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Vom Herrn Verleger ging eine Aufforderung an den Ber: 
faſſer, ein kleines Werk über die Zucht der Kanarienvögel und 
über die Wartung und Pflege der Sproſſer und Nachtigallen 
zu fertigen. Bevor er ſich dazu entſchloß, prüfte er erſt die bereits 
erſchienenen Schriften, welche denſelben Gegenſtand behandeln. Da 
dieſe nun viel zu wünſchen übrig laſſen: entſchloß er ſich um ſo 
lieber zur Ausarbeitung dieſes Werkchens, je bereitwilliger er bei 
derſelben von dem Oberlieutenant Freihern von Hühnefeld in 
Meiningen und dem Herrn Hofpoſtſekretär Elten in Berlin unter⸗ 
ſtützt wurde, wofür er Beiden hier öffentlich den herzlichſten Dank 
ſagt. Die Beobachtungen dieſer beiden Herren und die, welche der 
Schreiber dieſes früher von ausgezeichneten Pflegern der Stuben⸗ 
vögel erhalten hatte, festen ihn in den Stand, über dieſen Gegen- 
ſtand etwas recht Gründliches mittheilen zu können. Um nun die⸗ 
ſes kleine Werk noch anziehender zu machen, fügte er nicht nur 
wichtige Beobachtungen über die Zucht der Sproffer und Nach⸗ 
tigallen, in der Gefangenſchaft, hinzu, ſondern verband auch 
damit die Naturgeſchichte der europäiſchen Vögel, welche wegen ih⸗ 
rer Lernbegierde und ihrer Fähigkeit, andere Töne, als die ihnen 
eigenthümlichen, im Gedächtniſſe zu behalten und im Zuſammen⸗ 
hange vorzutragen, ſehr geſchickt ſind, Lieder ſingen zu lernen. 
Ihre Zahl iſt klein, denn es vermögen dies nach unſern bis jetzt 
gemachten Beobachtungen nur der Rothgimpel, die Schwarz— 
amſel, der Bluthänfling, die Steindroſſel und die Ka— 
lande rammerlerche. Ich würde die letztere zuerſt und nach 


VI Vorwort. 


ihr die Steindroſſel geſetzt haben, weil fie an Gelehrigkeit die 
andern mit aufgeführten weit übertreffen, wenn ſie nicht, als mehr 
dem Süden angehörig, in unſerm Vaterlande fo ſchwer zu er- 
langen wären, daß ſie nur Wenige unter den Freunden des Vögel⸗ 


geſanges beſitzen können. Bei den meiſten von dieſen genann⸗ 


ten Arten war ich auch im Stande, glückliche Verſuche ihrer Fort- 
pflanzung in der Gefangenſchaft anzuführen. — 

So hoffe ich denn, den Freunden der Stubenvögel, welche die 
hier behandelten Arten ganz, beſo ders intereffigem müſſen, mit die⸗ 
ſer kleinen Schrift, welche ich ihrer billigen Beuttheilung empfehle, 
eine nicht unwillkommene Gabe darzubringen, wenn ihnen auch 
Vieles aus unſerm Werke über die Stubenvögel bekannt ſein ſollte. 


. im August. 8 


An j | ” 79 1 der webe. 


„ pr l 6 F. 1 
zur SE A wuflagn, ee 


Da diefes Werten ee it: wünſchte der Herr. Verleger 
eine zweite Auflage zu veranſtalten und forderte mich auf, die 
etwa nothwendigen Verbeſſerungen und! Zuſätze hinzuzufügen. Aber 
da hatte ich ſehr wenig zu thun; denn die Beſchreibungen ſind ſo 
vollſtändig und genau, daß ich nur wenig hinzuzuſetzen habe. So 


übergebe ich dieſe kleine Schrift abermals den Freunden der vor⸗ 


züglichſten Stubenvögel. in der Hoffnung, daß ſie es freundlich auf 
nehmen und billig beurtheilen werden. 


f e nchen doe im wah 18 4 “hal 16 4 n 910 


Dr. Eb. e L Drebm. . 
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Ueber die Stubenvögel überhaupt. 6 


‚Einleitung 


Die Gewohnheit, Vögel zum Vergnügen in der Gefangenſchaft 
zu halten, iſt ſehr alt. Schon Catullus beklagt den Tod eines 
Vogels, welchen ſeine Geliebte beſeſſen und zärtlich geliebt hatte. 
Welche Art es geweſen, iſt nicht zu ermitteln; er nennt ihn Pas- 
ser, ein Name, welcher nicht blos einen Sperling, ſondern 
einen Singvogel überhaupt bedeutet; deswegen nannte ja Linné 
eine große Menge kleiner Vögel Passeres. Daß es keine Thier⸗ 
quälerei und auch keine Sünde ſei, Vögel in Käfigen zu halten, 
habe ich in unſerm Werke „Handbuch für die Liebhaber der Stu⸗ 
ben⸗, Haus⸗ und aller der Zähmung werthen Vögel,“ Ilmenau, bei 
Voigt, S. 1—4, deutlich gezeugt und will das dort Geſagte hier 
nicht wiederholen. Auch kann ich hier nicht alle die Vögel aufführen, 
welche in jenem Werke beſchrieben und nach ihrer Lebensart gejchil- 
dert ſind. Hier muß ich mich nur auf einige wenige der vorzüglichſten 
Stubenvögel beſchränken, werde aber hauptſächlich ihre Fortpflan⸗ 
zung im gezähmten Zuſtande berückſichtigen, um die Liebhaber der 
ſchönen Be Geſchöpfe in den Stand zu ſetzen, dieſe mit Er⸗ 
folg zu betreiben. Denn, wenn ſchon das Halten der Sing⸗ und 
anderer Vögel dem Freunde derſelben großes und ein ſehr un— 
ſchuldiges Vergnügen gewährt: ſo iſt es leicht zu begreifen, daß 
dieſes gar ſehr erhöht wird, wenn es gelingt, dieſe lieben Thier⸗ 
chen zut Fortpflunzung, bei welcher fie, um mich fo auszudrücken, 
ihre ganze Liebenswürdigkeit zeigen, zu bringen. Die Zärtlichkeit, 
welche die gepaarten Vögel einander beweiſen, die Sorgfalt, mit 
der ſie das Neſt bauen, die Emſigkeit, mit welcher das Weibchen 
die Eier ausbrütet, wobei es vom Mänchen unterſtützt und ge⸗ 
füttert wird, die Ausdauer, mit welcher beide Eltern ihre Jungen 
Brehm, Kanarienvögel. 2. Aufl. 1 


2 Fang der Vögel. — Behandlung und Zähmung der gefangenen Vögel. 


aufziehen, und der Muth, mit welchem ſie dieſelben vertheidigen, 
gewährt nicht nur eine ſehr angenehme Unterhaltung, ſondern er⸗ 
bebt das Herz auch zu Dem, welcher ſoviel Edles in ſo kleine Ge— 
ſchöpfe gelegt hat. — Aus dieſem Grunde iſt das Halten und die 
Pflege der lieben Stubenvögel und der Verſuch, ſie zur Fortpflan⸗ 
zung zu bringen, hauptſächlich den Perſonen zu empfehlen, welche 
nicht überhäuft ſind mit Geſchäften, oder allein in der Welt ſtehen, 
oder keine Kinder haben und deswegen in der Liebe ihrer gefieder- 
ten Pfleglinge einigen Erſatz für das, was ihrem Herzen verſagt 
iſt, ſuchen müſſen und finden werden; denn für den, welcher, mit 
Arbeit überladen, der Wartung und Pflege ‚feiner, lange keine 
Zeit widmen und zut Beobachtung ihres Betragens keine Muße 
gewinnen kann, iſt dieſes Büchlein nicht geſchrieben; wohl aber für 
die oben Genannten, für die Freunde der Kanarienvögel, der 
Nachtigallen und anderer ſchöner Sänger, wie für den Handwerker, 
welcher durch ſeine Hantirung an das Zimmer gefeſſelt iſt 
und die Vögel in der freien Natur nicht gehörig beobachten und 
durch Anhörung ihres Geſanges nicht genießen kann. Ein ſolcher 
Mann wird das Gebundene, man kann wohl ſagen, das Gedrückte 
ſeiner Lage weit weniger empfinden, wenn er ſich mit einer gefie⸗ 
derten ſingenden und brütenden Geſellſchaft umgiebt, als wenn er 
alleinsift. 1 Dem Ornithologen vom Fache iſt es natürlich höchſt 
wichtig, lebende Vögel um ſich zu haben und ſie zur Fortpflanzug 
zug bringen; weil er dann gar Manches beobachten kann, was zu 
bemerken in der Freiheit ſehr ſchwer iſt. Er wird dabei natür⸗ 
lich dem Einfluſſe, welchen die Zähmung auf das Betragen der 
Vögel hat, gebührende Rechnung tragen Ait uf cht gang 
F nunnlhR 19cd selle dann Eid 
id patent Ss Inne bild ee ee 
‚merdifnen beg Meder den Fang der Vögeln e Hain 
F . I a 
habe ich ein beſonderes Werkchen — Weimar bei Voigt — ge⸗ 
ſchrieben und bitte das Allgemeine darüber in jenem nachzuſehen. 
Bei den Vögeln, welche hier aufgeführt ſind, werde ich den Fang 
kurz angeben, ebenſo auch das Aufziehen der Jungen beſchreiben. 
Nothwendiger dürfte es ſein, Etwas — 
nt 10% nis aun t lisa anna sd pda wann 
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Das Eingewöhnen der gefangenen Vögel. 3 


freſſen die ihnen vorgelegte Nahrung ſehr bald und gewöhnen ſich 
leicht ein. Dies kommt nicht nur daher, daß man ihnen die ih⸗ 
nen eigenthümliche und angenehme Nahrung, Sämereien, welche 
ſie auch in der Freiheit verzehren, reichen kann, ſondern auch daher, 
daß ſie ein ſanftes Naturel und, wenn ich ſo ſagen darf, einen 
philoſophiſchen Geiſt, der ſich in alle Lagen bald findet, beſitzen. 
Andere aber, beſonders die Inſektenfreſſer, ſind ſchwer an a 
ter zu bringen. Wie viele Nachtigallen, Sproſſer, Stein⸗ 
und Blaudroſſeln, Blaukehlchen, Baſtardnachtigallen, 
Würger u. ſ. w. ſterben in den erſten Tagen ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft, weil ſie nicht auf die rechte Weiſe behandelt werden. Man 
ſetzt ihnen ein Univerſalfutter vor, legt einige zappelnde Fliegen 
und zerhackte Mehlwürmer darauf und glaubt nun, ſeine Sache 
vortrefflich gemacht zu haben. Allein der Erfolg iſt ein ſehr un⸗ 
erwünſchter. Gewöhnlich leſen die Vögel die Fliegen und zer⸗ 
ſchnittenen Mehlwürmer vom Univerſalfutter ab, ohne dieſes an⸗ 
zurühren, oder ſie laſſen auch jene liegen und ſterben in beiden 
Fällen. Das beſte, faſt nie fehlſchlagende Mittel, die inſektenfreſ⸗ 
ſenden Vögel einzugewöhnen, ſind die bekannten Mehlwürmer, die 
Larven der Sippe Tenebrio. Hat man einen Sproſſer, eine 
Nachtigall, ein Blaukehlchen, eine Baſtardnachtigall, 
einen Würger u. ſ. w. — dieſe alle gehen ſchwer an das Fut⸗ 
ter — gefangen: dann bindet man den ſich wild geberdenden die 
Federn jeder Flügelſpitze mit Zwirn zuſammen, ſo daß ſie zwar 
die Flügel bewegen, aber nicht ausbreiten, und alſo auch nicht un⸗ 
geſtüm flattern können, bringt ſie in einen verdeckten nicht zu klei⸗ 
nen Käfig“) und läßt ſie ein Paar Stunden hungern. Nach Ver- 
lauf derſelben wirft man dem eingeſperrten Vogel einige noch halb⸗ 
lebende Mehlwürmer auf den Boden des Käfigs. Ein lebendiger 
Mehlwurm hat für die meiſten hungrigen Inſektenfreſſer etwas Un⸗ 
widerſtehliches. Faſt immer verſchlingt der Vogel dieſe Mehlwür⸗ 
mer bald. Jetzt giebt man ihm mehre und unter ihnen einige 
ganz todte. Hat er die lebendigen verſchlungen und findet keine 
mehr: dann geht er auch an die todten. Frißt er dieſe: dann füllt 
man den Freßtrog mit todten Mehlwürmern und legt einige le⸗ 
bendige, aber ſo verwundete, daß fie nicht fortkrichen können, oben 
darauf. Hat man friſche Ameiſeneier: dann kann man auch dieſe 
unter die Mehlwürmer miſchen, weil die inſektenfreſſenden Vögel 
dieſe ſehr gern verzehren. Man glaube ja nicht, daß die Mehl⸗ 
würmer den zarten Inſektenfreſſern ſchädlich ſind. Ich habe einem 
friſchgefangenen Blaukehlchen in einem Tage 40 — 60 Mehl: 
würmer gereicht und es hat ſich eben ſo wohl befunden, wie 
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i ) Er wird weiter unten beſchrieben werden. 
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4 Das Eingewöhnen der gefangenen Vögel. 


die wachen en bei welchen daſſelbe Verfahren angewendet 
Wurde. | RR: 1 itt Te EN 19 Bel 

Es giebt aber dennoch Vögel, welche, aus Schmerz über den 
Verluſt ihrer Freiheit, die Mehlwürmer nicht freſſen. Bei diefen 
bleibt freilich nichts übrig, als ſie mit Ameiſeneiern zu ſtopfen, 
was freilich mit großer Vorſicht geſchehen muß und bei den Wür⸗ 
ern, welche derb beißen, ein ſehr unangenehmes Geſchäft iſt. Man 
fährt damit fort, bis der Vogel das ihm dargebotene Futter an⸗ 
nimmt. Zum Glück iſt dieſes Stopfen, da die meiſten Vögel die 
ihnen auf die eben beſchriebene Art vorgeworfenen Mehlwürmer 
annehmen, nur bei wenigen Vögeln nothwendig. — Giebt man 
einem Inſektenfreſſer lauter friſche Ameiſeneier: dann darf man 
ihm kein Trinkwaſſer reichen, weil er ſonſt leicht den Durchfall be⸗ 
kommt. Die Ameiſeneier enthalten Feuchtigkeit genug, um dem 
Vogel das Waſſer entbehrlich zu machen. — Wia 
Während der ganzen Singzeit und während der Mauſer be⸗ 
kommt ein werthvoller Inſektenfreſſer Ameiſeneier und Mehlwür⸗ 
mer. Hört der Vogel auf zu ſingen: dann wird der Käfig nach 
und nach mehr und endlich ganz aufgedeckt. Wenn nun der Vogel 
anfängt, ſich frei umzuſehen: muß er, wenn er ſcheu iſt, ſtets tiefer 
als des Menſchen Angeſicht gehängt oder geſtellt werden, damit 
er ſich an die Menſchen gewöhne und zahm werde. Hängt er 
höher, als das Auge des Menſchen, der ihn füttert und ihm freund⸗ 
lich zuſpricht: dann wird ein von Natur wilder Vogel nie zahm. 
Auch trägt es zum Zahmmachen der Vögel ſehr viel bei, wenn 


man oft zu ihnen tritt und ſich mit ihnen abgiebtt. 

In der Mauſer müſſen die Inſektenfreſſer recht gut gefüttert 
werden, und da man während dieſer Zeit friſche Ameiſeneier haben 
kann: darf man dieſe nicht ſchonen; denn ſie befördern den Feder⸗ 
wechſel ganz beſonders. Nach der Mauſer gewöhnt man ſie nach 
und nach an das weiter unten beſchriebene Univerſalfutter. 1. 

Die Mehlwürmer haben vor den Ameiſeneiern den großen 
Vorzug, das man ſie zu jeder Jahreszeit bekommen kann, während 
die Ameiſeneier im mittleren Deutſchland vor Ende Mai's immer 
ſelten ſind. Die Meinung, daß die häufig gereichten Mehlwürmer 
den Vögeln ſchädlich wären, iſt ungegründet; ich habe ſie den 
friſch geſangenen Vögeln mit dem beſten Erfolge gegeben. Eine 
Hauptſache hierbei iſt es, ſie in Menge zu gewinnen, und dies ge⸗ 
ſchieht auf folgende Weile: Man nimmt nicht nur große Töpfe, 
ſondern auch ein oder mehre Fäſſer, verſchließt das Spundloch in 
ihnen, füllt ſie mit Kleie, thut alte Lappen ſchichtweiſe unter die⸗ 
ſelbe und wirft zuweilen einen todten Vogel hinein, welcher mit 
Kleie bedeckt wird; die Fäſſer bleiben oben offen, die Töpfe aber 
werden oben mit einem Lappen zugebunden; die letzteren ſind aus 
dem Grunde nothwendig, damit man nicht bei jedesmaligem Füt⸗ 
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tern die Mehlwürmer aus dem Faſſe zuſammenſuchen muß. Die 
Fäſſer und Töpfe müſſen Winter und Sommer an einem warmen 
Orte ſtehen. Deswegen ſetzt man ſie in den Kochſtuben in die 
Nähe des Ofens und, wenn man ſie im Sommer nicht bei einer 
Kochmaſchine anbringen kann, auf den Oberboden dahin, wo die 
Sonne auf das Ziegeldach ſcheint. — Man kann die Mehlwür⸗ 
mer auch in den Taubenſchlägen und auf den Getreideböden zu⸗ 
ſammenſuchen, und um fie auf den letzteren in Menge zu bekom— 
men, folgende Vorrichtung anbringen: Man kehrt von den Wän⸗ 
den, beſonders von denen, welche von der Sonne beſchienen wer⸗ 
den, das Getreide weg, ſtreut etwas Mehl auf die Dielen und 
legt Säcke darauf; dieſe hebt man täglich von dem Mehle weg 
und wird in der warmen Jahreszeit an und unter ihnen eine 
Menge Mehlwürmer finden. Dieſe verfüttert man entweder oder 
wirft ſie in die oben beſchriebenen Fäſſer oder Töpfe. Bei ſorg⸗ 
fältiger Pflege dieſer Mehlwürmer wird man erſtaunen, welche 
Menge derſelben man erhält, denn ſie vermehren ſich außer⸗ 


samen eee eee Dede rminG Hat al | 
An die beliebten Ameiſeneier, richtiger Ameiſenpuppen, zu be⸗ 
kommen, bedient man ſich folgenden Verfahrens: Man ſammelt 
an ſchönen, ſonnigen Tagen gegen Mittag oder in den Nachmittags⸗ 
ſtunden in einem Säckchen aus den Haufen der Waldameiſen 
(Formica rufa, Lin.,) die Ameiſen und Ameiſenpuppen, ſoviel man 
in das Säckchen bringen kann. Die Ameiſen kneipen zwar etwas 
mit ihren Zangen und geben einen ſtarken Geruch von ſich; allein 
dadurch läßt ſich der Sammler nicht ſtören. Die geſammelte Maſſe 
ſchüttet man an eine eigens dazu vorgerichtete Stelle aus. Dieſe 
muß ein Raſenplatz mit ganz kurzen Grasblättern, noch beſſer ohne 
ſie, oder eine kleine Sandfläche fein, worauf die Sonne ſcheint. 
Auf dieſem Platze ſind mehre Vertiefungen angebracht, welche mit 
einem Steine oder einem umgekehrten Raſenſtücke bedeckt werden. 
Die auf dieſer Stelle mit den Puppen ausgeſchütteten Ameiſen 
wiſſen, daß ihre Puppen die Sonnenſtrahlen nicht vertragen kön⸗ 
nen; deswegen ſind ſie ſehr eifrig bemüht, ſie in Sicherheit zu 
bringen. Sie tragen ſie in die bedeckten Vertiefungen, aus denen 
man ſie immer von Zeit zu Zeit herausnimmt und in einem Ge 
fäße aufbewahrt. Damit fährt man fort, bis alle Ameiſenpuppen 
eingeſammelt ſind. Die alten Ameiſen bilden oft in der Nähe die⸗ 
ſer Plätze eine Kolonie und pflanzen ſich fort, ſo daß man in 
dringenden Fällen ſogleich von ihr die Ameifenpuppen nehmen 
kann. Ein Vogelſteller der hieſigen Gegend hatte in der Nähe 
ſeiner Wohnung mehre ſolcher Plätze eingerichtet, ſchonte aber die 
unweit derſelben liegenden Ameiſenhaufen ſo ſehr, daß er ſie nur 
im Fall der Noth plünderte. at Neige e 
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Soviel hierüber im Allgemeinen; über das Univerſalfutter, 
welches wir als das vorzüglichſte erfunden, und über die Nahrung 
jedes einzelnen Vogels weiter unten n, een iz 
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Allerdings befinden ſich die Vögel in der Gefangenſchaft in 
einem großen Raume beſſer, als in einem kleinen. Deswegen hal⸗ 
ten ſie en gut in einem Gewächshauſe, oder in einem beſon⸗ 
dern mit Drahtgitter umgebenen Vogelhauſe, oder in einer Kam⸗ 
mer, deren Fenſteröffnungen im Winter durch Glas, im Sommer 
durch ein Drahtgitter verſchloſſen ſind. Doch ſingen ſie in einem 
Käfige beſſer, als in einem großen Raume, weil ſie weniger zer⸗ 
ſtreut werden. Sie im Zimmer, wenn dieſem nicht eine ganz be⸗ 
ſondere Einrichtung gegeben iſt, frei herumlaufen zu lassen it 
nicht rathſam, weil ſie dann weit mehr Gefahren, als in Käfigen 
ausgeſetzt ſind. Ein großer Freund der Stubenvögel, ein Herr le⸗ 
digen Standes, hatte freilich ſein Wohnzimmer im Erdgeſchoſſe fo 
einrichten laſſen, daß ſich die Vögel in ihm ganz vortrefflich be⸗ 
fanden. Es war unten, einen ſchmalen Bretergang nach ſeinem 
Schreibepulte und nach einem Tiſche, ausgenommen, ganz mit 
Steinplatten belegt, welche mit grünen Raſenſtücken bedeckt waren. 
In den Winkeln des Zimmers ſtanden grüne Fichten und andere 
Büſche; ein nach Morgen liegendes Fenſter war auswendig mit 
einem Drahtgitter verſehen, durch welches bei geöffneten Fenſterflü⸗ 
geln kein Vogel hindurchſchlüpfen konnte. An beſtimmten Stellen 
waren die Freß⸗ und Trinkgeſchirre für die verſchiedenen Vögelarten 
angebracht. Die für die auf dem Boden laufenden Vögel ſtanden 
43 demſelben, die für die andern hoch im Gebüſche. Der Raſen 
wurde von Zeit zu Zeit etwas angefeuchtet, um das langſame 
Wachsthum der Grashalme möglich zu machen. In dieſem Zim⸗ 
mer befanden ſich freilich die eingeſperrten Vögel ganz vortrefflich; 
denn ſie hatten auch Grünes, was ſie abbeißen und verzehren 
konnten. Mein geehrter Freund, der Herr Dr. Siedhof, früher 
Direktor des Gymnaſiums in Aurich, ſpäter Vorſteher einer Erzie⸗ 
hungsanſtalt in Newton⸗Centre bei Boſton, hatte in Aurich, neben 
ſeinem Arbeitszimmer, ein Vogelzimmer, welches mit Gebüſch und 
Drahtgittern vor den Fenſtern verſehen, ganz für die Vögel einge⸗ 
richtet und von den verſchiedenſten Vögelarten bevölkert war. Ne⸗ 
ben ſeinem Schreibpulte befand ſich ein Fenſter, durch welches er 
von demſelben aus die ganze Vögelgeſellſchaft überſehen und ge⸗ 
nau beobachten konnte. Ein anderer geehrter Freund von mir, 
der Herrſchaftsbeſitzer v. Pietrusky zu Podhorodie in Galizien 


K äfig e. 5 7 


hatte ſein ganzes Haus in ein Vogelhaus umändern laſſen. 

dem einen Raume des Erdgeſchoſſes befanden ſich Die Hume an 
Tauben, in einem andern Raume die Raubvögel an Kettchen; im 
erſten Stocke in verſchiedenen Zimmern die Papageien, die Körner⸗ 


und Inſektenfreſſer u. ſ. w. Er beſaß 300 verſchiedene Vögel und 


atte es ſo weit gebracht, daß er nicht nur von den Leinfinken 
(Zitſcherlingen, Bergzeiſigen, Schüttchen), Fringilla Jinaria, 
Linn, ſondern ſogar von den ſehr wilden Ringelta üben, Co: 
jumba palumbus, Linn., Junge 9 8egen 7975 Die e hatte 
er im Hofe auch an Ketten befeſtigt. 6% a! 
Herr Grünz, een in ne In Chemnitz 
welcher in der Bemühung, die zahmen Vögel zur Fortpflanzung zu 
bringen, viel geleiſtet hat, beſaß ein, beſonderes, für die Fortpflan⸗ 
zung der Vögel ſehr zweckmäßig eingerichtetes Gartenhaus, . 
weiber unten bei den Rachtigallen beſchrieben werden wird. 
Wer nun den Vögeln, die er hält, keinen ſolchen großen Auf. 
haaren, wür oder Wee kann, sperrt, Ka in 5b. 
Nate n eee ine N ad F 
Wii mae dm : 3 hy 3 une >: 10717 111 90530 125 
sel No min dune ) Int; Dad 1 zimmer) 
ee is ui 200 5 * 4 . 1 06% 0% fl is hl nad 
> Bei 1 5 if folgenden zu ee 970 
1) Dürfen die Käfige nicht zu klein fene —— In; zu 
. Käfigen zerſtoßen fi. viele Vögel nicht nur die Flügel und 


Steuerfedern, ſondern ſie können ſich in ihnen auch nicht frei ge⸗ 


nug bewegen und leiden dadurch ſo, daß ſie weit früher zu Grunde 
gehen, als in größeren Bogelbauern, und! der Freund der Stuben⸗ 


vögel legt. darauf, ſeine Lieblinge recht lange am Leben zu erhal⸗ 
ten, mit Recht einen ſehr großen Werth; denn was man Riedge⸗ 


wonnen, hat büßt man nicht gern bald wieder ei. 
2) Müſſen fie möglich viel Licht haben. 485 Dien Bo: 


gel lieben das Licht und befinden ſich mit Ausnahme der Wach⸗ 


teln, wenn dieſe ſchlagen ſollen, in den hellſten Käfigen am Be⸗ 
ſten; auch kann man ſie in dieſen am Leichteſten und Vollſtandig⸗ 
ſten beobachten, was dem Liebhaber a nalen Ban Um: 
terhaltu . Vergnügen gewährt. e edle 

3) Müſſen ſie möglich, wenig e Habeng Die 
Käfige mit etwas ſtarken Drahtſtäben, ind nicht nur aus dem Grunde 
den ganz von Holz. ges e vorzuziehen, weil die Vögel an den 
Drahtſtäben ihre Schnäbel abreiben (abwetzen) und dadurch das 
unnatürliche, ihnen beim Freſſen nachtheilige Langwerden derſelben 


verhüten können; ſondern oe auch um deswillen, weil 


das Holz bei der Stubenwärme zuſammendorrt und den Schma⸗ 
rotzerinſekten, beſonders einer kleinen Art Milben, eine Menge 
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Schlupfwinkel gewährt. Dieſe Milben werden den eingeſperrten 
Vögeln außerordentlich läſtig und bringen ihnen oft einen frühzei⸗ 
tigen Tod. Ueberdies zerbeißen manche Vögel, namentlich die 
Kreuzſchnäbel und Papageien, die Holzſtäbe und entfliehen. 
Ich habe die großen Kiefernkreuzſchnäbel fichtene Holzſtäbe, 
von der Dicke eines kleinen Fingers, zerbeißen ſehen. 0 
4) Müffen fie nach der Lebensart der Vögel einge⸗ 
richtet ſein. — Die Vögel, welche viel roll z. B., 
die Hänflinge, Stieglitze, Zeiſige, Leinzeiſige, Zaun⸗ 
könige, Meiſen, Goldhähnchen u. a., laſſen ſich in hohen, 
wenig langen, in den ſogenannten Glockenbauern halten. Nur 
dürfen dieſe nicht ganz von Blech gefertigt ſein, weil ſie dann 
breite Seitenſtäbe haben und wenig Licht hereinlaſſen. Die Käfige 
der Lerchen, Pieper, Wachteln und anderer auf dem Boden 
lebender und gern in die Höhe fliegender Vögel müſſen lang ſein, 
ohne Sitzſtangen, damit ſie in ihnen herumlaufen können, und eine 
Decke von Leinwand oder Wachsleinwand haben, damit ſie ſich 
beim Aufflattern die Köpfe nicht beſchädigen oder gar einſtoßen. 
Ich beſitze in meiner Sammlung eine ſchöne und ſeltene Wachtel, 
Coturnix Baldami, welche am erſten Tage ihrer Gefangenſchaft ihr 
Leben durch eine Kopfverletzung verlor; fie war in ein ſogenanntes 
Wachtelhaus ohne Leinwanddecke eingeſperrt worden. 

5) Müſſen die Sitzſtangen gehörig eingerichtet fein. — 
Der Unkundige nimmt zu den Sitzſtangen in ſeinen Käfigen die 
erſte beſte Ruthe, oder ſchneidet ein dünnes Stückchen von einem 
Spane ab und glaubt damit ſeine Schuldigkeit für ſeine armen, 
zahmen Vögel erfüllt zu haben; allein daran thut er ſehr unrecht; 
denn eine zu dünne oder nicht runde, höckerige Sitzſtange bringt 
großen Nachtheil. Sie erſchwert dem Vogel nicht blos das ſich 
Aufſetzen und Feſtſitzen, ſondern beſchädigt auch ſehr oft ſeine 
Füße, ſo daß die Zehen Knoten bekommen und der Vogel zu 
Grunde geht. — ö 

Da nun allzu glatte Sitzſtangen auch nicht gut ſind, weil die 
Vögel nur mit Anſtrengung ihrer Fuß⸗ und Zehenmuskeln auf 
ihnen feſtſitzen können: überziehen Manche dieſe Sitzſtangen mit 
wollenem Tuche; allein dies taugt aus dem Grunde gar nichts, 
weil es den Milben herrliche Schlupfwinkel bietet, von denen aus 
ſie die armen Vögel des Nachts, ja ſelbſt am Tage fürchterlich 
plagen, was ihrem Gedeihen großen Abbruch thut. 2015 | 

Am Beſten iſt es, die Sitzſtangen nach dem Verhältniſſe der 
Größe der Vögel ſo einzurichten, daß ihre Zehen nicht ganz um 
ſie herumgehen, und ſie von ſolchen Stäben mit der Schale zu fer⸗ 
tigen, bei denen dieſe weder ganz glatt noch ſehr rauh iſt, damit 
ſie ſich ohne Anſtrengung auf ihnen feſthalten können und auch 
die Sohlen nicht beſchädigen. In den Glockenbauern bringt man 
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zwei Sitzſtangen ſo über einander an, daß dieſe ein Kreuz bilden, 
aber ſo weit von einander abſtehen, daß der auf der untern ſitzende 
Vogel nicht an die obere anſtößt, und in den langen Käfigen 
ſtellt man ſie ſo, daß die untern weit von einander abſtehen, die 
mittlere aber höher, und mitten zwiſchen den andern angebracht 
iſt. Der Herr Baron v. Hühnefeld in Meiningen hat bei den 
Kanarienvögeln — ſiehe weiter unten — eine Art von Sitzſtangen 
angewendet, welche bei allen nicht wilden und ſtürmiſchen Vögeln 
als Milbenfänge ſehr zu empfehlen ſind. Sie beſtehen aus ein⸗ 
jährigen Hollunderſchößlingen, aus denen auf beiden Seiten 13 
Zoll weit das Mark herausgenommen iſt; in dieſen Höhlungen 
ſammeln ſich jeden Morgen die Milben, welche man nach dem 
Herausnehmen der Stäbe vernichte rt. 
6) Müſſen die Käfige ſo eingerichtet ſein, daß ſie 
leicht gereinigt werden können. — Man bringt deswegen 
in allen viereckigen Käfigen unten Schubladen an, welche man 
herausziehen und reinigen kann; bei den Glockenbauern geht dies 
nicht gut an; deswegen müſſen dieſe auf andere Art gereinigt 
ide, e ee ua m ee ee tn ben ee arme 

Eine ganz vorzügliche Art von Käfigen beſaß mein ſeliger 
Freund, der Herr Graf v. Gourcy⸗Droitaumont, k. k. Kam⸗ 
merherr in Wien. Er ſagt von ihnen in unſerm Werke über die 
Stubenvögel (Ilmenau, jetzt Weimar bei Voigt), S. 24 — 25: 
„Kein Pogel, welcher im Zimmer herumfliegt, 55 ſo fleißig, als 
wenn er allein in einen Käfig eingeſperrt wird. Dieſer 5 aber 
nicht zu klein fein, wenn der Vogel geſund und rein bleiben ſoll. 
Bei der Verfertigung deſſelben iſt vorzüglich darauf zu ſehen, daß 
möglich wenig Holz dazu verwendet werde, weil die Fugen der 
Breter der gewöhnliche Aufenthaltsort der Bogelläufe*) ſind. Des⸗ 
wegen wird bei mir nur der Kaſten von Holz gemacht, alles Ue⸗ 
brige von ſtarkem Eiſendrahte gebaut. Starker Draht muß dazu 
genommen werden, damit man die querlaufenden Verbindungs⸗ 
drähte erſparen könne; denn an dieſen bleiben die Vögel, welche 
ſehr unruhig ſind, beſonders des Nachts leicht hängen. Es geht 
nur ein Querdraht um den ganzen Käfig und auf dieſem ruht die 
obere Sitzſtange. Die Drahtſtäbe find ſo weit, von einander ge⸗ 
halten, als es die Größe, welche der Vogel, der darin wohnen 
ſoll, erlaubt. Durch die möglich weite Entfernung der Drahtſtäbe 
von einander erreicht man, daß der Vogel ein helleres und geſün⸗ 
deres Gefängniß hat und beſſer geſehen und beobachtet werden 
kann. Die . für die Tröge ſind auch groß; denn wenn 
der Vogel geſund bleiben und lange leben ſoll, muß der Waſſer⸗ 
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trog ſo groß zu ſein, daß jener bequem hineinſteigen und ſich recht 
bequem baden kann. Die Tröge ruhen nicht auf Bretchen, ſondern 
auf zwei ſtarken Drähten, damit das Futter, welches der Vogel 
wegwirft, ſogleich auf den Boden des Käfigs falle). Vor jede 
Bien) beiden: Oeffnungen fällt, wenn der Trog hinein⸗ oder her⸗ 
ausgeſchoben iſt, ein Drahtgitter, „oder, was noch beſſer für die 
Reinlichkeit iſt, eine hölzerne Fallthür.“ HER, 
„Dieſe Käfige find oben gewölbt a he nach dem Ver⸗ 
hältniſſe zur Größe des Vogels eine verſchiedene Größe. Die Kä⸗ 
25 für Ring⸗ und Schwanzamſeln, wie für Miſteldrof⸗ 
In ſind 19. Wiener Zoll lang und 92 Zoll tief, die für- S ing⸗ 
und Bhaudroſſeln, Seiden ſchwänz e u. ſ. w. 18 Zoll lang 
und 9 Zoll tief, die für Steimnanff e rothrücki ige Wür⸗ 
ger und ähnliche Vögel 17 Zoll lang und 82 Zoll tief, die für 
Rothkehlchen Grasmücken, Mönche u. dgl. 14 Zoll lang 
5 5 Holl tief und du ais ‚jeder Am enlarge N ne 
ogels“ o! 10 d r N 
7% Vor! jedem; Troge und guns höhen als dieſer, ſteht inwendig 
5 Sitzſtange, welche auf zwei kleinen, dem Holze des Käfigs 
befestigten Skückthen Draht ruht.“! e bee emp 9m) 
„Der Geruch der Oelfarbe eines Kuüfge muß ganz oder faſt 
ganz vergangen ſein, ehe man 1 hineinthut, weil: dieſer 
8 ſehr unangenehm iſt i „ nee eee 
Bemerken muß ich noch, daß man jedem kürzlich gefangenen 
infptlenteoffennen Vogel, welchen: in dieſen, oben mit einer Draht⸗ 
decke verſehenen, außerſt zweckmäßig eingerichteten Käfig, — er iſt 
in unſerm Handbuche für den Liebhaber der Stubenvögel abgebil⸗ 
det — geſperrt wird, die Flügel ſo⸗ lange binden muß, bis er ein⸗ 
gewohnt und zahm geworden iſt; weil er ahl a bucht ae: 1 
an ehe nd eee 1 194 10% At Hane 
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Wein ein Stubenvogfl lange ee and Tea machen 1 
muß er zahm geworden ſein. Bleibt er wild: dann wird irgend 
eine ungewöhnliche Erſcheinung ihn ſo in Aufruhr bringen, daß 
er fh Ha ee ur im Rund: he el 1 1 einen 
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Nur bei körnerfreſſenden Vögeln 8 die Freßtröge ir Pott und, a 
mit die Vögel nicht zu viel Futter wegwerfen, oben mit Querſtäbchen verfehen 
fein, zwischen welchen der Vogel den Kopf hineinſtecken kann. B. 
) Man kann das Holz auch mit Kalk und Milch anſtreichen. 
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ben: dann 

2) nehme man Veränderungen mit ihnen vor. — 
Man hänge ſie nach der Singzeit bald dahin, bald dorthin, bald 
hoch, bald niedrig, bald zu dieſem, bald zu jenem Nachbar, 
bis dieſes Alles jie nicht mehr ſtört. Sind ſie nun ganz kirre 
geworden: dann laſſe man ſie, nachdem man ſie, wo möglich, 
auf dem Finger aus dem Käfige getragen hat, auf der Schulter 
oder auf dem Kopfe ſitzen, und gewöhne ſie, auf den Ruf ihres 
Namens zurückzukommen. Am Leichteſten gelingt dies, wenn 
man etwas Futter bei ſich hat und in die hohle Hand legt. Die⸗ 
ſes zieht ſie nebſt der Liebe, welche man ihnen beweiſt, gar ſehr 
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an. Man kann ſie dann leicht ſo weit bringen, daß ſie, aus den 
Käfigen herausgelaſſen, ihrem Herrn im Zimmer nachfliegen und 
nachlaufen und auf ein gegebenes Zeichen alle in ihte Käfige zu⸗ 
rückkehren. Eine ſolche Geſellſchaft zahmer Stubenvögel gewährt 
nicht nur ein großes Vergnügen, ſondern auch eine ſehr angenehme 
Unterhaltung, weil man die beſte Gelegenheit hat, ihren Verſtand 
und ihre Gemüthlichkeit zu bewundern. Einzelne Vögel, mit denen 
man ſich ganz beſonders abgiebt, laſſen ſich dann auch zum Aus⸗ 
und Einfliegen gewöhnen und auf der Schulter oder Hand mit in 


. 


die Wartung der Stubenvöget. 


Ich wüßte über dieſes Kapitel heute nichts Beſſeres zu fa: 
gen, als was mein ſeliger Freund, der Herr Graf Gourey⸗ 
Droitaumont in Wien in unſerm Stubenvögelwerke gegeben 
hat, und deswegen theile ich es auch hier nach ſeinen eigenen Wor⸗ 
ten mit. Er ſagt darüber: „Reinlichkeit iſt eins der Hauptbedürf⸗ 
niſſe der Stubenvögel, wie ihres Beſitzers. Denn bei einer etwas 
großen Anzahl iſt der Geruch, welchen fie bei Mangel an gehöri— 
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ger Reinlichkeit im Zimmer verbreiten, ganz unerträglich. Deswe⸗ 
gen müſſen ihre Käfige täglich früh des Morgens ausgeputzt wer⸗ 
den. Bei denen, welche ſich gar zu wild geberden, wird der Käfig 
zur Hälfte zugedeckt. Es wird friſches Waſſer gegeben, das alte 
Futter weggenommen und der Freßnapf, welcher von Porcellan 
oder Steingut ſein muß, gewaſchen und gut abgetrocknet; ſonſt 
wird das friſche Futter bald wieder ſauer. Die Schublade, welche 
jeder Käfig hat — ſiehe oben — wird mit friſchem, etwas ſtarkem 
Löſchpapiere belegt und mit ziemlich viel Sand beſtreut. Vieljäh⸗ 
rige Erfahrung hat mich belehrt, daß die Vögel auf dieſe Art am 
Wenigſten ſtinken; denn liegt der Sand geradezu auf dem Brete: 
dann zieht das Holz den Geruch des Kothes an ſich und ſtinkt 
nach einiger Zeit entſetzlich; ſo aber zieht ſich der Geruch in den 
Sand und in das Papier. Große, ſtarke Vögel leiden oft kein 
Papier; ihnen und auch den Lerchen giebt man nur Sand. 
Vögel, denen Sandfreſſen kein Bedürfniß iſt, und die zarte Füße 
haben, dürfen keinen Sand bekommen, weil ſie ſich durch vieles 
Herabſpringen leicht beſchmutzen. Eine Hauptſache iſt, daß die Sitz⸗ 
ſtangen öfters abgekratzt und abgewaſchen werden, weil ſich ſonſt 
Sand und Koth darauf anſetzt und die Füße davon nach und nach 
wund werden. Auch dürfen die Sitzſtangen nicht zu dünn ſein — 
ſiehe oben — weil, wenn dieſes der Fall iſt, die Vögel leicht 
Hühneraugen oder Leichdornen bekommen. Um die Sitzſtangen zu 
reinigen, muß man den Vogel in einen andern Käfig ſpringen 
laſſen. Man öffnet nämlich die Thür ſeines und die des andern 
Käfigs, ſtellt beide ganz nahe aneinander, ſo daß die Oeffnungen 
beider Thüren aufeinander paſſen, nimmt die obere Sitzſtange aus 
dem Käfig, in welchem ſich der Vogel befindet, weg, und deckt ihn 
ſo zu, daß er ganz verdunkelt wird. Der Vogel, zu ſeinem Aerger 
gezwungen, unten zu bleiben, wird bald die helle Oeffnung bemer⸗ 
ken und in den andern Käfig hinüberſpringen. Das Ergreifen ei⸗ 
nes Stubenvogels muß man nach Möglichkeit vermeiden. Soll 
aber einer durchaus in die Hand genommen werden: ſo muß man 
ſich beſonders zut Singzeit recht in Acht nehmen, daß ihm keine große 
Feder, beſonders keine der Steuerfedern — in dieſen ſteckt, wie ſich 
die Vogelfänger ausdrücken, die Hitze — ausgeriſſen werde; ſonſt 
möchte er zu fingen aufhören. Um den Vogel; leichter einzufangen, 
iſt es immer gut, die obere Sitzſtange wegzunehmen; man bekommt 
ihn dann ſchneller in die Hand. Wenn die Spitze des Oberſchna⸗ 
bels und die Nägel zu lang wachſen: muß man ſie mit einer 
ſcharfen Scheere vorſichtig beſchneiden. Bei den letztern darf man 
aber nicht ſo weit ſchneiden, als ſie, durch das Licht geſehen, blau 
durchſcheinen, ſonſt bluten ſie; auch muß dies bei abnehmendem 
Monde geſchehen, damit ſie nicht ſo ſchnell wieder nachwachſen. 
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„will man, daß die Vögel überall ſingen, wohin man ſie giebt: 
ſo muß man ſie nach der Mauſer öfters da und dorthin hängen, 
aber ja nicht während derſelben; denn ſie ſehnen ſich oft ſo ſehr 
nach ihrem vorigen Standorte, daß ſie zu mauſern aufhören, was 
immer gefährlich iſt.“ S big bild mi Sn eee eee 
IE IHN Tn gt HI HD enen 19899 tei ien 
Fr ex. IA 

Die Krankbeiten, der Stuben vögel. 
Daß die Stubenvögel leicht krank werden, iſt ſehr begreiflich; 
auch die in der Freiheit lebenden Vögel ſind Krankheiten unter⸗ 
worfen. Ich habe mitten im Sommer einen Baum⸗ und zwei 
Thurmfalken bekommen, welche mit der Hand ergriffen wor⸗ 
den waren; zwei dieſer Vögel lebten noch, ſtarben aber bald 
darauf, Kleine kranke Vögel habe ich ſelbſt zu der Zeit, in welcher 
kein Mangel an Nahrung ſie drückte, öfters geſehen. Wie begreif⸗ 
lich iſt es, daß die Stubenvögel, welche, des Aufenthaltes in der 
freien Natur beraubt, nur hüpfen oder gehen, nicht fliegen können, 
alſo keine gehörige eben haben und ſich an ein anderes Fut⸗ 
ter gewöhnen müſſen, leicht krank werden. Mit ihren Krankheiten 
iſt es aber, wie mit manchen menſchlichen; ſie ſind leichter zu ver⸗ 
hüten hals zt heilen. 919 tet ee eee eee een 
Der Freund der Stubenvögel muß, um feine Lieblinge lange 


eſund zu erhalten, auf gutes Futter, Reinlichkeit des Käfigs, Hel⸗ 
geit und Trockenheit des Zimmers, wie auch auf gute Wartung 


haben, glaube ich den Jer fol Leſern dieſer Zeilen eine Freude 


11111011 


ein anderes an geſchwollenen Füßen u. dgl. Seitdem ich aber in 
der Wartung dieſer Geſchöpfe mehr Erfahrung machte und ſie fo 
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pflege und füttere, wie ich oben bemerkte, ſtirbt mir faſt keiner 
mehr an einer andern Krankheit, als an Altersſchwäche. Roth⸗ 
kehlchen und Mönche lebten bei mir 10 — 11 Jahre, Stein⸗ 
droſſeln und Schwanzmeiſen 6 — 7 Jahre, Baumlerchen 
und. Bal cheſtelzen Aa he. su hamma een ee e 
Ign der ſchönen Jahreszeit kommen meine Vögel viel an die 
Luft, aber nur im Herbſte ein Wenig an die Sonne. In 
der Mauſer erhalten die Inſektenfreſſer viele friſche Ameiſenpuppen, 
und nach dieſer mehr Futter, als außerdem. Im Herbſte bekommt, 
wer ſie freſſen will, täglich eine mäßige Portion Hollunderbeeren 
und im Winter öfters aufgequellte. Alle meine Vögel werden 
täglich zwei Mal gefüttert, das erſte Mal am frühen Morgen, 
das zweite Mal gegen 12 Uhr und jeden Tag zu derſelben Zeit. 
Bei dieſer Lebensweiſe bleiben ſie faſt immer geſund. Wenn einer 
weniger, als ſonſt, frißt und ſich dick macht, woran ich ſogleich 
ſehe, daß er kränkelt: werfe ich 4 — 6 Mehlwürmer in Mandel: 
öl, laſſe fie) einige Stunden darin liegen und gebe ſie dann dem 
Vogel auf zwei Mal mehre Tage nach einander. Das viele und 
heißhungrige Freſſen eines Vogels iſt ein deutliches Kennzeichen 
der im Anzuge ſich befindenden Darre oder Abzehrung. Man 
nehme den Vogel in die Hand und man wird finden, daß ſein, 
wie ein Meſſer vorſtehendes Bruſtbein ſeinen ganz abgemagerten 
Zuſtand deutlich zeigt. Die Vogelhändler verordnen dagegen 
allerlei Mittel; allein es hält keins darunter Stich, als das, dem 
Vogel viel zermalmten Hanf und klar gehackte hart geſottene 
Hühnereier unter das Futter zu geben. Wird ein Vogel ſehr krank: 
ſo gieße ich ihm mit Hülfe einer ander Perſon einige, in einen 
Federkiel gebrachte Tropfen Mandelöl ein. So rettete ich ein 
Mal ein Blaukehlchen, welches ſchon wie todt am Boden lag. 
Doch könnte ich mehr Fälle des Nichtgelingens, als des Ge⸗ 
lingens dieſer Kuren aufzählen; denn das Heilen kranker Vögel 


iſt eine ſchwierige Sache gh nene ME. iu 2 
Geegen Heiſerkeit hilft geſtoßener weißer Kandiszucker im Trink⸗ 
waſſer! Iſt der Vogel ſtark verſchnupft und nieſt, indem er den 
Koyf dabei hin⸗ und herwirft, ſo daß man ſieht, es fehlt ihm an 
Luft: dann reißt man ihm eine von den kleinen Flügelfedern aus, 
taucht dieſe in friſches Mandelöl und zieht ſie ihm durch beide 
Naſenlöcher, indem man ſie, wenn der Krankheitszuſtand bedeutend 
iſt, ein Paar Tage ſtecken laſſen kann. Den kränkelnden Nachti⸗ 
8 95 5 und Sproſſern bekommt eine eingegebene Spinne 
ehr gut. — 

Bei Verſtopfung ſind Hollunderbeeren, und bei den Vögeln, 
wife ſie nicht freſfn, in Mandelöl gelegte Mehlwürmer ſehr 
wirkſam. — 993516118 50 4 5 
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Bei der fallenden Sucht hebt man den Vogel vom Boden 
auf und taucht ihn ganz in ſehr kaltes Waſſer. Bei wiederholten 
Anfällen ſchneidet man ihm den Nagel der Hinterzehe ſo weit ab, 
bis dieſer blutet. Dieſe beiden Mittel helfen für den Augenblick 
ſehr gut“); allein dennoch konnte ich durch ihre öftere Anwendung 
eine mir ſehr werthe Steindroſſel nicht heilen, und mußte 
ſie wegen ihres heftigen und angreifenden Schreiens während des 
Paroxismus endlich wegg eben 
Eein Hauptübel, dem beſonders die Blaukehlchen, Haide⸗ 
lerchen und bunten Steindroſſeln — die Blaudroſſeln 
weniger!) — unterworfen ſind, zeigt ſich in Buckeln unten an 
den Sohlen, welche ſie auch dann bekommen, wenn ſie noch ſo 
reinlich gehalten werden. Dieſe Buckel ſcheinen mir von doppel⸗ 
ter Art zu ſein. Bei der einen leben die Vögel noch viele Jahre, 
bei der andern ſterben ſie in kurzer Zeit an der Darre. Ich konnte 
noch kein Mittel dagegen finden. 
Auch wird die Mauſer, wenn die Federn, beſonders die 
großen — die Schwung⸗ und Steuerfedern — nicht gut abfallen, 
eine Krankheit. Es bleiben dann die abgeſtoßenen Sturzel der⸗ 
ſelben ſtehen, was die ganze Mauſer aufhält. Man muß dann 
dieſe nach und nach ſorgfältig ausreißen, wobei aber zu beobachten 
iſt, daß man den Flügel oder Bürzel, wo die Operation geſchieht, 
mit der einen Hand nahe an dem Urſprunge der Federn feſthalte, 
damit kein Fleiſch mit ausgeriſſen werde. Auch iſt es gut, wenn 
man zur Zeit der Mauſer lauliches, zur Hälfte mit weißem Wein 
vermiſchtes Waſſer in den Mund nimmt, und recht fein auf den 
Vogel ſpritzt. Die öftere Wiederholung dieſes Verfahrens bewirkt, 
daß die Federn leicht abfallen. Bei den Vögeln, welche auch im 
Winter mauſern — Baſtardnachtigallen, Schilfſänger, 
Schwalben u. ſ. w. — iſt die Mauſer oft beſonders ſchwer. Da 
man nun zu dieſer Zeit keine friſchen Ameiſeneier haben kann: iſt 
es gut, dieſen Vögeln täglich getrocknete in das Trinkgeſchirr zu 
eben und überhaupt das Futter nicht zu ſparen. Zu eben dieſer 
Seit sind ihnen einige Meſſerſpitzen hart geſottene, ſehr klar ge⸗ 
hackte Hühnereier, welche auf das Futter geſtreut werden, unent⸗ 
behrlich; damit fährt man fort, bis man die friſchen Ameiſeneier 
wieder haben kann. Auch fein zermalmter, unter das Futter 
gemiſchter Hanf iſt ihnen und allen zärtlichen Vögeln äußerſt 
geſund, ebenſo bekommt ihnen friſch aufgequellter Hollunder ſehr 
gutiqg = ee eee 3 eee eee een e 
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J Ebenſo ein Paat eingegoffene Tropfen Proventerbl. Brm, 
*) Wohl aber die verſchiedenen Wieſenpiepetarten. Bim. 
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Bei Ueberfüllung und dem dadurch verurſachten Anſchwellen 
der Fettdrüſen reiße man dem Vogel einige Schwanzfedern aus; 
das Fett zieht ſich dann aus der Drüſe in die neuen Federn. Die 
ſes Mittel kenne ich jedoch nur vom Hörenſagen; denn bei den 
vielen Hunderten von Vögeln, welche ich ſeit 18 Jahren ernährte, 
kam mir dieſes Uebel nie vor, vermüthlich, weil ſich alle meine 
Vögel gehörig baden können.“ 

Ein anderer Freund der Stubenvögel, derſelbe, welcher die 
ſchöne Abhandlung über den Schlag der RE 0 90 191 
en e un 108 aus kalen Erfahrung: 


„Gegen einige Grankheiten der 7 ! 


Die Sitzſtangen von Lindenholz gemacht und mit Tuch über⸗ 
zogen“) ſchützen gegen den Futkrampf welcher ſpäter gerwöhnli 
in den Leib ſchlägt und den Vogel tödtet. — 

Wenn Sproſſer und Nachtigallen mager werden: gieße 
man ihnen etwas ſüßes Mandelöl — aber ja kein bitteres, wel⸗ 
ches die Vögel tödtet — auf die Ameiſeneier, oder man füttere 
zugleich nebſt dem? gewöhnlichen Futter Mohnfamen mit etwas 
Waſſer in einem Mörſer zu Milch geſtoßen mehre Monate lang. 
Den Haidelerchen giebt man in ſolchem Falle mehre Tage klein 
gehackte Brunnenkreſſe unter das Futter. — 

Wenn Nachtigallen und Sproſſer zu hitzig werden, 17755 
die Entzündung der Eingeweide zeigen die grünen Exkremente, 5 
gebe man ihnen Ziegenmilch oder Ziegenquark, auch rohes Rinder, 
herz und geſtoßenen Mohn unter das Futter. 

Bei geſchwollenen Füßen beſtreiche man dieſe einige Tage 
lang mit Traubenpomade oder Hühnerfett, ſo auch die Sitzſtangen, 
auf welchen der Vogel am Liebſten ſitzt, und entziehe men die 
Mehlwürmer ganz. 

Wenn die Vögel den Schnupfen haben, was ſich durch vieles 
Nieſen anzeigt: gebe man ihnen ein Paar Mehlwürmer, welche 
eine Stunde lang in Provencer⸗ oder ſüßem Mandelöl, gelegen ha⸗ 
ben; und hilft dieſes nicht: ſo ziehe man ihnen eine ihrer kleinen 
Feder durch die Naſenlöcher. — 

Von Zeit zu Zeit gebe man ihnen eine Spinne, welche ſie 
Ameontt und ihnen ‚lebe De iſt. Sie feen auch ellewürmer 


on Bet nur bei den Vögeln an, welche dem Unger 1 auge 
feßt find % Bam. 
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gern, nur muß man ihnen von dieſen nicht viele und nicht zu oft 
geben. Einen Sproſſer, welcher nichts mehr fraß, habe ich 
allein durch ſie getheilt. Den Gras mückell gebe man von Zeit 
zu Zeit eine Rahmhaut. Wenn ein Stubenvogel ein Bein gebro- 
chen, nehme man Schwarzwurzel — mit breitem, langem Blatte 
und hohem, rothem Blüthenſtengel, Sympnytum officinale, Zin., — 
und reibe die Wurzel, welche eine ſchwarze Schale hat und inwen⸗ 
dig gelblich ausſieht, auf dem Reibeiſen, miſche Butter darunter 
und ſchlage es mit einem etwas ſteiſen Leinwandlappen feſt um 
den Beinbruch, indem man es mit einem Faden umwickelt; da⸗ 
durch wird das Bein geſchient und ſo zuſammen gehalten, daß es 
gewöhnlich in 4 Tagen heilt. — 

Die kleinen weißen Maden unter der Rinde der Eichen und 
Buchen (Larven) und die Wildmaden, auch rother Traubenhollun⸗ 
der, welcher im Walde wächſt, und ſchwarze Hollunderbeeren für 
die Vögel, welche fie freſſen, ſind herrliche Präſervativ-⸗ und Heil⸗ 
mittel für alle Motacillen. Oft hilft ſchon die Abwechslung mit 
dem Futter und das Setzen in die Sonne, oder ein verroſteter 
Nagel, welcher in das Trinkgeſchirr gelegt wird. — 

Bei der fallenden Sucht ſchneide man dem Vogel ein Stück 
von dem Nagel einer Zehe ab, bis er blutet, und tauche die Füße 
in Wein, gebe auch dem Vogel davon einige Tropfen zu trinken. — 
In Dresden und an mehren Orten werden von vielen Liebhabern 
die Sproſſer, Nachtigallen und Gras mücken täglich zwei 
Mal, nämlich früh und nach Tiſche, gefüttert, was allerdings, be⸗ 
ſonders im Sommer, wo das Futter leicht ſauer wird, ſehr rath⸗ 
ſam iſt.“ i 

Der Herr Dr. med. Richter in Roda, ein ſehr geſchickter Arzt, 
ſagt über dieſen Gegenſtand Folgendes: | 

„Die Krankheiten der Vögel ſind ſehr einfach, ge⸗ 
wöhnlich aber tödtlich, weil ſie verkannt werden. Eine der häu⸗ 
figften iſt: 1 

Der Schlagfluß, Apoplexia sanguinea. Er überfällt dieſe 
Thiere gewöhnlich ſchnell während des Singens und Freſſens oder 
im Schlafe. Manchmal rettet man noch einen davon befallenen 
Vogel, wenn man ihm den Nagel der hintern Zehe ſo weit ab⸗ 
ſchneidet, daß ſie ſtark blutet, und dann den ganzen Vogel öfters 
in kaltes Waſſer taucht. Sehr gute und zu reichliche Nahrung, 
durch welche der Vogel zu fett wird, iſt die gewöhnlichſte Urſache 
dieſer Krankheit. — | 

Blutſturz kam mir auch ein Paar Mal vor; er überfällt 
ebenfalls gut genährte Vögel, wenn dieſe im Käfige hin- und 
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ſchieht und kaum zu vermeiden iſtn ). N 
Unter allen Krankheiten der Vögel kommt keine fo häufig vor, 
als die Darre, und keine iſt noch ſo in ihrem Weſen verkannt 
worden, wie dieſe. Sie iſt eigentlich Magenſchwindſucht und 
ſpricht ſich, je nachdem ſie dieſen oder jenen Vogel befällt, ſehr 
verſchieden aus. Das eine Mal thut ſie ſich dadurch kund, daß 
der Vogel die Federn ſtruppig trägt und ungemein viel frißt, da⸗ 
bei Durchfall oder Verſtopfung hat, kleine Augen, welche allen 
Glanz verloren haben, macht, den Kopf gern unter die Flügel 
ſteckt u. dgl. Er wird immer magerer und ſtirbt endlich. Ein 
anderes Mal geht es mehr aufwärts; der Vogel bekommt eine 
Art Schluchzen, bei dem es klingt, als ſtecke ihm etwas in der 
Kehle, was er gern auswerfen möchte; endlich kommt der helle 
Magenſaft gelaufen. In dieſem Falle ſind die Thierchen noch 
lange munter, ſingen ſogar, ſterben aber endlich doch hin. Dieſe 
Erſcheinung ſah Bechſtein für einen Katarrh an! Sie iſt aber 
auch nichts Anderes als verdorbene Verdauung. Veränderung 
des Futters und Reinlichkeit hilft in den meiſten Fällen. Im erſte⸗ 
ren Falle leidet das ganze Drüſenſyſtem und die Gallenabſonde⸗ 
rung. Man muß, um hier zu helfen, den ſamenfreſſenden Vögeln 
viel Grünes geben, das Trinkwaſſer täglich zwei Mal friſch reichen, 
kann auch die alte Methode, einen roſtigen Nagel in das Trink⸗ 
geſchirr zu werfen, immerhin anwenden, muß aber auch den Sand 
oft erneuern 1 
Bei der Darre ſchlagen Manche vor, man ſolle ſie dem Vo⸗ 
ge! nehmen, d. h., die Fettdrüſe, Glandula uropygii, ausſtreichen. 
ies iſt reiner Unſinn; denn die Vergrößerung und Verſtopfung 
dieſer Drüſe iſt nicht Urſache, ſondern Folge der Krankheit. Der 
bad fe ſich dieſe Drüſe ſelbſt, wenn er ſich wieder beſſer 
efindet. — | 
Das Allzufettwerden verhütet man, wenn man dem Vogel 
nur dann zu freſſen giebt, wenn er danach ſchreit. — 
Ein ſchädliches Verfahren für die Geſundheit der Vögel iſt 
das, ihre Käfige hoch in dem Zimmer aufzuhängen. Die Ofen⸗ 


hergejagt werden, was beim Reinigen der Käfige nur allzuoft ge⸗ 


P Man vermeidet dies dadurch, daß man, wie oben gezeigt wurde, neben 
den Käfig, welchen man reinigen will, einen andern gleich großen ſo ſetzt, daß 
die offenen Thüren beider aufeinander paſſen. Jetzt wird der Käfig, in welchem 
der Vogel iſt, durch ein darüber gebreitetes Tuch dunkel gemacht, der Vogel 
hüpft von ſelbſt in den hellen und bleibt darin fo lange, bis fein Käfig gerei- 
nigt iſt. Die beiden Käfige werden nun wieder mit den offenen Thüren an⸗ 
einander geſtellt; jetzt wird der Käfig mit dem Vogel verdunkelt und dieſer da- 
durch veranlaßt, in den ſeinigen, nunmehr gut gereinigten, zu Nahe ID, wird 
tm. 


die Reinigung der Käfige ohne Flattern der Vögel bewirkt. 
z f 2 * 
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wärme des Winters, welche in der Höhe immer am Stärkſten iſt, f 
wird ihnen ſehr nachtheilig *. — 

In der Mauſer ruhen die Vogel einen nicht unbedeutenden 
Aufwand der Säfte und deswegen müſſen ſie in und nach ihr 
SWR vollauf zu freſſen haben und dürfen in ihr nicht geſtört 
werden. — 

: Aeußeren, zufälligen Uebeln iſt der Stütenpogel mehr unter⸗ 
worfen, als innern Krankheiten. Knochenbrüche und Verren⸗ 
kungen ſind häufig; einfache Knochenbrüche heilen in der 
Regel ſchnell und gut. Verrenkungen werden dem Vogel meiſt 
ſehr hinderlich und es läßt ſich wenig dabei thun. Kontrakte 
Füße bekommen die Vögel, wenn die Sitzſtangen zu dünn und 
uneben find; ganz glatt dürfen fie aber auch nicht fein, weil ſich 
e der Vogel nur mit großer Anſtrengung auf ihnen halten 
ann. — 

Blindheit ergreift die befiederten Geſellſchafter der Menſchen 
auch; ſie ſingen dann recht fleißig und ſind nicht zu heilen. Das 
Blenden der Finken, dieſes ruchloſe Verfahren, wird nur angewen⸗ 
191 Mi fie im Herbſte bei den Finkenherden recht fleißig ſchlagen 
zu laſſen. — 

Oft wächſt dem Vogel der Ueberzug, die hornartige Haut des 
Oberſchnabels erſtaunlich lang und iſt ihnen beim Freſſen ſehr hin⸗ 
derlich. Man thut am Beſten, ihn abzufeilen. Bei recht alten 
Vögeln entſteht auch nicht ſelten an der Schnabelwurzel ein horn⸗ 
artiger Auswuchs, den man ſorgfältig zu entfernen ſuchen muß. 
Auch verlängern ſich bei den alten Stubenvögeln nicht nur die 
Nägel an den Zehen, ſondern der ſchuppige Ueberzug der Füße 
(Fußwurzeln) verliert ſeine Geſchmeidigkeit und liegt dann nicht 
mehr glatt ank). Die einzelnen Schuppen vergrößern ſich, werden 
hart und nicht ſelten ſterben dadurch ganze Zehen, zuweilen alle 
ab. Man verhütet dieſes Uebel dadurch, daß man dem Bogel in 
einem nicht zu kleinen Gefäße öfters friſches Waſſer zum Baden 
hinſtellt! *“). — 

Man kann das Uebel oft auch heilen, indem man die Füße 
mit lauwarmem Waſſer wäſcht, dadurch erweicht und mit Hülfe 
eines kleinen e die großen Se vorſichtig wege 


5) Die Bemerkung iſt ſehr richtig und wichtig. ; Brm. 

*) Man findet dies beſonders bei Blaukehlchen, zuweilen auch bei 
Nachtigallen und Sproſſern; es kommt ſelbſt bei Vögeln in der Freiheit 
vor. So erhielt ich ein mit dieſem Uebel behaftetes, beim Horſte geſchoſſenes 
altes Sperberweibchen. Brm. 

) Meine Vögel haben alle, die Lerchen und Wachteln ausgenommen, 
fo große Trinkgeſchirre, daß ſte ſich bequem darin baden können. Brem. 


Au), 
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Die Nägel ſchneidet man den Vögeln von Zeit zu Zeit, aber nie 
ſo tief, daß ſie bluten, ab. | l 34 And. ton ond 
Häufig bemerkt man bei den Finken, daß während der 
Mauſer die Federn zweiter Ordnung an den Flügeln eine falſche 
Richtung nehmen und der Vogel dann ganz ſtruppige, breit herab⸗ 
hängende Flügel hat, was ihm ein ſchlechtes Anſehen giebt. Un⸗ 
terſucht man den Flügel: ſo findet man, daß die Haut der Flügel 
bis zur Spitze ungemein verdickt und ſchwer iſt, ſo daß der Vogel 
dieſe ſehr angeſchwollenen Flügel kaum gehörig halten kann. 

Anfangs glaubte ich, dieſes Uebel entſtände daher, daß die 
alten Federn noch ſteckten, während die neuen ſchon durchgebrochen 
ſeien. Ich zog alſo die fehlerhaften Federn aus; allein das Uebel 
verminderte ſich etwas, ohne zu verſchwinden. Jetzt nahm ich die 
Lupe zu Hülfe, und da entdeckte ich zu meiner nicht geringen Ver⸗ 
wunderung, daß eine Unzahl von Schmarotzern, nämlich ganz 
kleine Milben, dieſes Uebel hervorbringen. Zu ihrer Entfernung 
beſtreicht man den Flügel mit Tabaksſaft und Weingeiſt, und reinigt, 
wie wir weiter unten ſehen werden, den Käfig, bringt auch an 


beiden Enden ausgehöhlte Hollunderſtäbchen in ihnen an. 


Eine Unart mancher Vögel, beſonders mancher Kanarien⸗ 
vögel, iſt die, daß ſie die Schwanzfedern abbeißen, wodurch der 
Schwanz ein recht garſtiges Anſehen bekommt; dieſe Spielerei hält 
fie auch vom Singen ab; es läßt ſich wenig dagegen thun). 

Die fallende Sucht, Epilepſie, iſt bei manchen Gattungen 
ſehr häufig, z. B., bei Nucifraga. Im ſüdlichen Deutſchland glaubt 
man, daß dieſer Vogel ſie von Natur habe und nennt ſie den 
Wehtag. Die Urſache dieſer Krankheit ſind oft Eingeweidewür⸗ 
mer. Vielleicht hat gerade der Nußknacker in der Gefangen⸗ 
ſchaft, weil ihm die Zirbelnüſſe und mehre 1 ehocn 
eine beſondere Anlage zu Eingeweidewürmern . 
Das Drehen iſt eine Gewohnheit, bei welcher der Vogel 
mit ganz zurückgebogenem Kopfe beſtändig eine drehende Bewegung 
macht, ſo daß es ausſieht, als wolle ſich das Thier überſchlagen. 
Es kommt gewöhnlich da vor, wo der Käfig eine dichte Decke hat 
und das oberſte Sitzſtängelchen ſo hoch angebracht iſt, daß der Vo⸗ 
gel nicht hoch ausgeſtreckt ſtehen kann. Solche Vögel ſingen faſt 
gar nicht mehr“). mn! 


) Ich bemerkte dieſe Unart bei mehren zahmen Kolkraben, ein Mal fogar 
bei einem Vogel in der Freiheit, nämlich bei einer El ſter, wenn ſie brütete. Brem. 
) Ich hatte vor einigen Jahren einen großen Kreuzſchnabel, cruciro- 
stra subpityo - psittacus, in einen Käfig geſperrt, welcher oben einen beweg⸗ 
lichen Ring hatte. Der Vogel ſpielte Anfangs mit dieſem Ringe, gewöhnte ſich 
dadurch das Drehen an und ſetzte es drei Tage fort. Jetzt brachte ich ihn in 
einen andern Bauer; auch hier drehte er von Neuem und ſtarb nach e un 
1 1 Brm. 
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Dicker Bauch. Bei dem Aufziehen junger Vögel kommt es 
häufig vor, daß ſie einen ſehr dicken Leib bekommen. Dieſer hängt 
ordentlich herab, fühlt ſich heiß und geſpannt an und hat eine ſo 
ausgedehnte Haut, daß man die Därme durchſcheinen ſieht. Ge⸗ 
wöhnlich ſterben ſolche Vögel noch, wenn ſie ſchon allein freſſen. 
Beſonderes Futter, wie eingeweichte Semmel oder Rübſen, iſt Schuld 
daran. In einigen Fällen hilft Salz in Waſſer dadurch, daß es 
einen Durchfall zuwege bringt, dem Vogel noch durch. 

Ausſchlag, flechtenartiger. Bei den ſehr lange im Kä⸗ 
fige gehaltenen Vögeln findet man oft einen gelblichweißen borki⸗ 
gen Ausſchlag um die Augen und die Schnabelwurzel herum; er 
verſtopft den Thieren die Naſenlöcher, verdirbt die Augenlider und 
wird oft Urſache der Blindheit. Man muß ihn öfters mit einem 
Meſſerchen entfernen und dem Vogel täglich Gelegenheit geben, 
ſich zu baden. 56 b : ne 

Krampf in den Beinen. Hieran leiden die Vögel dann 
oft, wenn die Sitzſtangen zu dünn ſind; auch äußert Erkältung 
ihre nachtheilige Wirkung dadurch, daß ſie den Vögeln den Krampf 
bictebt Vögel, welche mit ihm behaftet ſind, liegen faſt beſtän⸗ 

ig. Warme Bäder find das beſte Mittel dagegen ). 

Völlige Steifheit habe ich in dieſen Tagen an einem 
Kanarienvogel zu beobachten Gelegenheit gehabt.“ 

Es würde unnütz ſein, die vorſtehenden Schilderungen der 
Krankheiten und ihrer Heilmittel anzupreiſen; jeder Kenner wird 
ſie vortrefflich finden. Nur zwei Krankheiten will ich noch anfüh⸗ 
ren, nämlich! 8 111 

1) Die Windſucht. Der ganze Kropf, zuweilen auch die 
Haut an andern Theilen des Körpers füllt ſich mit Luft und auch 
dann immer wieder von Neuem, wenn man ſie durch die Speiſe⸗ 
röhre entfernt. Ich habe dieſe merkwürdige Erſcheinung beſonders 
bei Haushühnern und jungen Vögeln, namentlich bei jungen 
nee und bin nicht im Stande geweſen, fie 
zu theilen. en 

2) Die Lungenentzündung. Dieſe Krankheit habe ich 
nur bei Kreuzſchnäbeln gefehen. Sie iſt ſehr kenntlich. Der 
Vogel hört auf zu ſingen, macht ſich dick und fängt an, ſchneller 
zu athmen. Den erſten Tag frißt er noch, den zweiten weniger. 
Sein Athemholen wird fo ſchnell nnd beſchwerlich, daß man es 
vom Weiten ſieht. Jetzt hört er auf, zu freſſen, und in 1 — 2 
Tagen iſt er todt. Ich habe alle meine Kreuzſchnäbel an die⸗ 


) Dieſen Fußkrampf findet man oft bei jungen Trut⸗ und Perl hüh⸗ 
nern. Kälte und Näſſe ziehen ihn dieſen Vögeln zu, und deshalb iſt es bei 
ihrer Zucht eine Hauptregel, ſie ſorgfältig vor Kälte und Näſſe zu W 

rm. 
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ſer Krankheit verloren, einen einzigen, einen zweibindigen aus⸗ 
genommen, welcher nach ſechsjähriger Gefangenſchaft an Erweich⸗ 


ung der Knochen ſtarb. Bis jetzt iſt es mir nicht gelungen, einen 


einzigen mit jener Krankheit behafteten Kreuzſchnabel am Leben 
zu erhalten. ii ar 
Eine große, ja nicht felten eine lebensgefährliche Plage find 


für die Stubenvögel 


die Schmaroßerinfekten. 


Zu dieſen Schmarotzern gehören nicht nur die verſchiedenen 
Arten Vogelläuſe, ſondern ganz beſonders die ſchon angeführ⸗ 
Milben, welche vielen Vögeln, namentlich den Finken, wie wir 
geſehen haben, auch den Kanarienvögeln, ſehr gefährlich wer— 
den können. Ich habe ſchon oben bei den Käfigen bemerkt, daß 
dieſe, um den Schmarotzern nicht eine Menge Schlupfwinkel zu 


bieten, möglich wenig Holz haben dürfen. Allein, ſelbſt wenn die⸗ 


ſes der Fall iſt: ſind immer noch Ritzen, wo das Holz zuſammen⸗ 
gefügt iſt und Zwiſchenräume, wo die Sitzſtangen aufliegen u. ſ. w., 
vorhanden. Ja alle die Vögel, welche ſingend aufſteigen, wie die 
Lerchen, Pieper und andere, oder gern in die Höhe 1 wie 
die Wachteln, müſſen auf ihren Käfigen Decken von Leinwand 
haben, welche, und wenn ſie auch noch ſo ſorgfältig aufgezweckt 
werden, doch den Milben eine Menge Schlupfwinkel zwiſchen ſich 
und dem Holze des Käfigs bieten. Solche Käfige müſſen vor 
allen Dingen ſehr reinlich gehalten und von Zeit zu Zeit ſehr ge— 
nau ee werden. Man nimmt deswegen die Leinwanddecke 
herab und ſieht überall ſorgfältig nach. In jeder Polt wo zwei 
Breter zuſammengearbeitet und in jedem Loche, in welches Draht— 
ſtifte eingelaſſen ſind, wird man gewiß außer Vogelläuſen unzäh⸗ 
lige weiße und rothe Milben finden, welche mit einer Abkochung 
von Tabak weggebürſtet und weggewaſchen werden. Unterläßt man 
dieſes: dann wird der Vogel von dieſem Ungeziefer aufgefreſſen 


und ſteckt noch überdies die um ihn hängenden damit an. Wer 


alſo ſeine Vögel lieb hat, der ſieht immer bei allen ihren Käfigen 
von Zeit zu Zeit wegen der Schmarotzer nach. Dann kann es 
ihm nicht begegnen, daß ſeine Lieblinge von ihnen zu Grunde ge— 
richtet werden. Zur Mauſerzeit und gegen den Frühling nehmen 
die Schmarotzerinſekten bei allen daran leidenden Vögeln beſonders 
überhand. Iſt einer von ihnen gar zu voll Läuſe: dann kann 
man ihn in lauwarmem, zur Hälfte mit Waſſer gemiſchtem Weine 
baden, in ein Stückchen Flanell einwickeln und, bis er abgetrocknet 
iſt, in der Hand halten. Das Ungeziefer zieht dann von dem naſ— 
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ſen Körper weg in den Flanell und wird mit dieſem weggewor⸗ 
fen oder geradezu vertilgt. Nur muß man ſich ſehr in Acht neh⸗ 
men, daß ſich der Vogel nach dem Bade nicht erkälte. Man kann 
anſtatt des Weines und Waſſers auch den Abſud von Tabak zum 
Baden gebrauchen; das iſt aber aus dem Grunde bedenklich, weil 
es ſehr ſchwer hält, das Eindringen dieſer Flüſſigkeit in die Au⸗ 
en und die Ohren, wie in den Schnabel zu verhindern, was dem 
ieben Vogel leicht den Tod bringen kann. Oeftere Reinigung 
und Unterſuchung der Käfige, wie das öftere Beſtreuen ihres Bo⸗ 
dens mit Sand, zumal mit etwas feuchtem, iſt ein ſehr gutes Mittel 
gegen das Ueberhandnehmen der Schmarotzerinſekten. Wie nütz⸗ 
ich die ausgehöhlten Hollunderſitzſtangen als Fangwerkzeuge der 
Milben ſind, haben wir oben geſehen. 


U 


Der Kanarienvogel. (Kanarienzeiſig. Kanarienfink. 
| Fringilla canaria, Linn.) 


Diefer bekannte Vogel ift 4“ 6— 10° lang, wovon auf den 
Schwanz 2“ 2“ gehen, und 8“ 3’ breit, wovon die Schwingen- 
ſpitze vom Bug an 2° 6““ wegnimmt; er hat alſo fo ziemlich die 
Größe des Bluthänflings. Sein Schnabel iſt ein zuſammen⸗ 
gedrückter Kegel und fein Schwanz 3“ tief ausgeſchnitten. Die 
zewöhnliche gelbe Farbe dieſes ſeit Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts in Europa bekannten und beliebten Singvogels bedarf 
keiner Beſchreibung; aber merkwürdig iſt es, daß ſeine Zeichnung 
im freien Zuſtande erſt ſeit kurzer Zeit bekannt geworden ift. 
Linné ſagt: „Der Schnabel und Körper ſind weißgelblich, die 
Schwung⸗ und Steuerfedern grünlich.“ Cuvier: „Seine Farbe 
im e Zuſtande ſoll grün ſein.“ Bechſtein: „Ihre 
urſprünglich graue Farbe, die am Unterleibe ins Grüne 
fällt, und der Hänflingsfarbe gleichkommt“ u. ſ. w. Dieß iſt 
Alles unrichtig. Heinecken iſt meines Wiſſens der Erſte, wel- 
cher in dem Zoological Journal XVII, 1829, T. V. unter andern 
wichtigen naturgeſchichtlichen Beobachtungen Richtiges über die 
Fringilla canaria mittheilt: „Das Männchen iſt oben grünlichgelb, 
unten goldgelb; After, Schenkel und Seiten ſchmutzigweiß. Die 
letzteren mit großen braunen Längeflecken; Wirbel, Backen, die 
größeren Flügeldeck- und die oberen Schwanzdeckfedern bräunlich 
aſchgrau mit einem braunen Längeflecken auf jeder Feder; die 
Schwung⸗ und Steuerfedern braunſchwarz mit bräunlich aſchgrauen 
Rändern; der äußere Rand der vier oder fünf erſten Schwung— 
federn weiß; das Uebrige grünlich gelb. Länge 5“ 3, Flug- 
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weite 9“, Schnabel 4‘, Gabelſchwanz 2“ 4°, Fußwurzel 8’*), 
Gewicht 4 Unze, Iris dunkelbraun. Das Weibchen iſt ſchmutziger 
gefärbt, auf dem Bürzel nur grünlichgelb. Er baut ſein Neſt 
von Wurzeln, Moos, Federn, Haaren u. dgl. auf dichte, hohe 
Sträuche und Bäume, paart ſich im Februar und legt fünf bis 
ſechs Mal des Jahres 4 — 6 blaßblaue Eier. Er iſt ſehr zu⸗ 
traulich, brütet in den Gärten um die Stadt und ſingt 9 Monate 
im Jahre. Jeder Flug hat ſeinen eigenen Geſang, und ich glaube, 
daß jedes Gehecke darin abweicht. Nach der Brutzeit fliegen ſie 
mit den Lein- und Goldfinken und laſſen ſich dann ſelten in 
den Gärten ſehen. Sie mauſern ſich im Auguſt und September, 
ſingen im Käfige, leben aber ſelten über 2 Jahre darin. Sie 
paaren ſich gern mit den zahmen und ihre Jungen werden ſtärker, 
auch beſſere Sänger als die der zahmen; dem wilden Geſange 
aber eines Vogels von den kanariſchen Inſeln in der Freiheit 
kommt Nichts gleich.“ So weit Heinecken. Die Fringilla bu- 
tyracea, Linn., Chloris indica, Edwards, welche Heinecken zu 
Fringilla canaria rechnet, gehört nicht dazu, ſondern iſt eine befon- 
dere Art. 

Bonaparte giebt in feinem ausgezeichneten Conspectus avi- 
um, pag. 523 folgende Beſchreibung von unſerm Kanarienvogel: 
„Rufo-cinereus nigricante maculatus: subtus cum facie, supereiliis, 
humeris, uropygioque viridi-flavis, lateribss nigro-striatis; crisso 
albido.“ Zu deutſch: Röthlichgrau, ſchwärzlich gefleckt; unten mit 
dem Geſichte, den Streifen über den Augen, den Schultern und 
dem Bürzel grüngelb, an den Seiten ſchwarz geſtreift, mit weißem 
After.“ Dieſe Beſchreibung iſt zwar kurz, aber viel genauer, als 
die von Heinecken. Ich gebe folgende, nach zwei Stücken mei⸗ 
ner Sammlung: Der Oberkörper iſt dunkelröthlichgrau mit ſchwarz⸗ 
braunen Längeflecken, welche auf dem ins Graugrüne ziehenden 
Oberkopfe kaum bemerklich, auf dem Rücken am Deutlichſten find; 
über dem Auge ein gelbgrüner Strich. Der Unterrücken und 
Bürzel gelbgrün. Die Schwung- und Steuerfedern find matt⸗ 
ſchwarz mit hellerem Rande an der äußern Fahne und heller 
Spitzenkante; die drei letzten Schwungfedern mit ſchmutzig roſt⸗ 
grauen, breiten Kanten; auf dem Flügel mit zwei gelblich- roſt⸗ 
grauen Binden; die Wangen ſind grünlichgrau; die Kehle, der 
Kropf und die Bruſt grüngelb, an der Kehle etwas mit grau ge⸗ 
dämpft, an den Seiten grau mit braunſchwarzen Schaftſtreifen, 
Der Bauch, der After und die Unterſchwanzdeckfedern weiß. Bei 
dem andern Männchen hat der ganze Oberkörper einen grünlichen 
Anflug, ebenſo ſind die Wangen und die Streifen über den Au⸗ 
gen deutlicher. en 10 46918 mtu 


) Engliſches Maß, welches dem Leipziger nahe kommt. 
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Di.ieſe Zeichnung findet man aber unter den zahmen Kana⸗ 
rienvögeln ebenſo ſelten, als die einer zahmen Henne von Gallus 
bankiva mit der Zeichnung der wilden oſtindiſchen Stammmutter. 
Eine Andeutung dieſer natürlichen Zeichnung zeigen diejenigen Ka⸗ 
narienvögel, welche bei gelber Hauptfarbe einen tiefgrauen oder 
röthlichgrauen, ſchwärzlich geſtreiften Rücken und ſchwärzliche Flügel⸗ 
und Schwanzfedern haben. Andere entfernen ſich ſchon weiter 
von der natürlichen Zeichnung, da ſie die eben geſchilderte dunkle 
Farbe nur auf dem Rücken zeigen. Noch andere haben bei ganz 
gelber Zeichnung einen dunkeln Oberkopf, was ſehr ſchön ausſieht, 
noch andere bei gelber Hauptfarbe dunkle Schwung- und Steuer⸗ 
federn, oder die erſteren oder die letzteren allein. 
Manche ſind hänflingsfarben, d. h., der Oberkörper iſt roth⸗ 
grau, braun geſtreift und der Unterkörper grau oder gelbgrau 
oder graugelb, auf der Bruſt und an den Seiten mit braunen 
Längeſtreifen. Einige ſind grünlichgelb, d. h., grünlingsfarbig, 
weil ſie einem Grünlinge nicht unähnlich ſind. Bei Weitem die 
meiſten aber ſind einfarbiggelb, ohne irgend eine Abzeichnung 
und zwar 1) goldgelb, was ſehr ſchön ausſieht, 2) citronen⸗ 
gelb, was weniger in die Augen fällt, 3) blaßgelb, was noch 
weniger gut ausſieht und endlich 4) weißgelblich oder gelb— 
lichwe 00 was natürlich die am wenigſten geachtete Zeich—⸗ 
nung iſt. i 
Allein ſelbſt die blaſſe Zeichnung iſt immer noch beifer, als 
wenn ſie auf eine unregelmäßige Art mit der dunkeln gemiſcht iſt. 
Dann ſind gewöhnlich einige Steuerfedern dunkel, andere hell. 
Daſſelbe kommt zuweilen, doch ſeltener, auch bei den Schwungfe⸗ 
dern vor. Ebenſo findet man zuweilen auf dem Rücken einzelne 
dunkle Federn und ähnliche Unregelmäßigkeiten. Alle Vögel mit 
ſolcher unregelmäßigen Zeichnung haben, wenn nicht ihr Schlag 
außerordentlich iſt, für den Kenner und Liebhaber keinen Werth. — 
Einen Hauptunterſchied unter den Kanarienvögeln zeigen die 
Kopffedern. Dieſe liegen entweder glatt an, oder bilden eine 
tößere oder kleinere Holle. Bei der kleinern find nur einige, 
ei der größern alle Federn des Oberkopfes aufgerichtet, was zu⸗ 
mal, wenn die Holle, bei übrigens gelber Hauptfarbe, dunkel⸗ 
gefärbt iſt, ſehr ſchön ausſieht. Solche Vögel heißen koppige 
oder Hollenvögel. Man findet aber auch Kanarienvögel, wel⸗ 
che gar keine Federn auf dem Oberkopfe, alſo eine Platte ha⸗ 
ben und deswegen Plattenvögel heißen; dieſe ſind gar nicht 
geſchätzt; denn der Mangel dieſer Kopffedern iſt ein großer Fehler, 
eigentlich ein krankhafter Zuſtand. — 00 f 3 
Die noch nicht vermauſerten Kanarien vögel ſind weniger 
ſchön, als die vermauſerten, weil ihr Gefieder nicht ſo ausgebildet 
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iſt; allein einen weſentlichen Farbenunterſchied bemerkt man nicht 
zwiſchen den alten und jungen. FW Ng 
Die Weibchen ſind gewöhnlich etwas kleiner, als die Männ⸗ 
chen; da aber, wie wir ſogleich ſehen werden, der Größenunter⸗ 
ſchied der Männchen ſehr bedeutend iſt, giebt die etwas geringere 
Größe kein ſicheres Kennzeichen für das Weibchen ab; ja ich zweifle, 
daß es, wenn man nicht auf die . Lebhaftigkeit und den 
bei den jungen Kanarien vögeln ſich ſehr bald äußernden 
Trieb zu ſingen Rückſicht nimmt, ſehr ſchwer ſein dürfte, bei den 
jungen Kanarienvögeln die Männchen herauszufinden. 
Denn ein ſicheres äußeres Kennzeichen der Geſchlechter giebt es 
meines Erachtens nicht. | 307 
Die oben angeführten Maße ſind die mittlerer Größe; denn 
es giebt Kanarienvögel, welche 6“ länger, als die gewöhn⸗ 
lichen ſind und auch einen um 2“ längern Schnabel haben. Ich 
vermuthe, daß man auch in der Freiheit wenigſtens Unterarten 
dieſer Vögel findet. ren SIR Dat 
Daß der Kanarienvogel ein ſehr beliebter Stubenvogel 
iſt, liegt in der Natur der Sache. Er hat eine ſchöne Geſtalt und 
angenehme Farbe. Sein mehr oder weniger ſchönes Gelb mit der 
dunkeln Koppe nimmt ſich ſehr gut aus. Die Hauptſache aber 
bei ihm iſt der Schlag. Dieſer iſt an und für ſich ſchön, kann 
aber, wie wir ſehen werden, noch ſehr veredelt werden. Allerdings 
iſt er für Perſonen mit ſchwachen Nerven zu ſtark und deswegen 
habe ich oft geſehen, daß bei Kopfſchmerz des Beſitzers oder der 
Beſitzerin — denn die Kanarienvögel ſind bei den Frauen 
ſehr beliebt — der Käfig mit einem Tuche dedeckt wurde, um den 
Vogel vom Schlagen abzuhalten! Allein, ſolchen ſchwachnervigen 
Perſonen empfehle ich, Weibchen anſtatt der Männchen von Ka⸗ 
narienvögeln zu halten. Dieſe werden, was die Frauen an 
den Kanarienvögeln beſonders lieben, ebenſo zahm und zutraulich, 
als die Männchen; beide Geſchlechter antworten, wenn man ſie 
bei ihrem Namen ruft, laſſen ſich aus dem Käfige herausnehmen, 
auf den Finger oder die Schulter ſetzen, liebkoſen und ſtreicheln, 
ohne wegzufliegen und ſingen auch, ohne den ſchmetternden Schlag, 
welcher die Nerven angreift, hören zu laſſen. Ich habe faſt immer 
ein ſolches Weibchen beſeſſen und viele Freude an ihm gehabt. 
Ueberdies ſind die Kanarienvögel ſehr leicht und billig zu er⸗ 
halten, da man ſie mit Kanarien- und Sommerrübſamen füttert 
und ihnen nur zwei Mal die Woche friſchen feuchten Sand auf 
den Boden des Käfigs und täglich etwas Grünes zu geben braucht, 
um ſie mehre Jahre am Leben zu erhalten. Ich habe kürzlich einen 
ausgeſtopft, welchen die Beſitzerin 20 Jahre gehabt hatte, weiß 
aber ein Beiſpiel, daß einer 27 Jahre gelebt hat. Wie wenige 


Der Kanarienvogel. 29 


Jahre kann man dagegen viele Stubenvögel, z. B., Meiſen, 
Goldhähnchen u. a., erhalten! eee ö 
Eein Hauptvorzug der Kanarienvögel iſt auch der, daß fie 
ſich in der Gefangenſchaft leicht ſortpflanzen und mit verwand— 
ten Dickſchnäblern paaren, wodurch, wie wir weiter unten ſehen 
werden, ſehr ſchöne Baſtarde entſtehen. eie 

Die Hauptſache bei der Naturgeſchichte der Kanarienvögel iſt 
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Man läßt ſich einen Käfig von 3 Fuß Länge, 12 Fuß Breite 
und Höhe fertigen, deſſen Boden herausgezogen werden kann und 
wöchentlich zwei Mal mit feuchtem Sande beſtreut wird. In die⸗ 
ſem Käfige, bei welchem das Gitterwerk von Draht gemacht und 
alles Holz mit Kalk und Milch ausgeweißt wird, damit die 
Schmarotzerinſekten keine Schlupfwinkel haben, bringt man ein Neſt 
von dünner Pappe, — ein ſolches iſt dem von Strohgeflechte weit 
vorzuziehen, weil in ihm die Schmarotzer keine Schlupfwinkel ha- 
ben, — in der Mitte der Höhe neben einem Sitzſtängelchen an und 
nagelt auswendig ein ebenfalls mit Milchkalk angeſtrichenes Bret⸗ 
chen davor, damit es gegen das Einfallen des Lichtes oder der 
Sonnenſtrahlen geſchützt ſei. Die Sitzſtangen macht man von ein⸗ 
jährigen Hollunderſtäben und höhlt ſie auf jeder Seite durch Weg⸗ 
nahme des Markes (Kerns) 12 Zoll weit aus. In dieſe Höhlungen 
verkriechen ſich bei Tage die Schmarotzerinſekten, vorzüglich die 
oben erwähnten Milben. Jeden Morgen nimmt man dieſe Sitz⸗ 
ſtangen heraus, klopft ſie aus und kratzt ſie mit einem Meſſer ab, 
damit alle Schmarotzer vertilgt werden. Außerdem giebt man ih⸗ 
nen einen Freßnapf und einen Saufnapf; der letztere muß ſo ein⸗ 
gerichtet ſein, daß die Vögel hinein ſteigen und ſich bequem darin 
baden können. Beide Geſchirrre find von Steingut und müſſen 
im Käfige ſo geſtellt werden, daß der Koth der auf dem Stängel⸗ 
chen ſitzenden Vögel nicht hineinfallen kann. — 

Den Herbſt und den Winter über ſteckt man die Kanarien⸗ 
hähne jeden allein in einen Thurmbauer oder einen andern Käfig, 
weil ſie, auf dieſe Art eingeſperrt, am Beſten ſingen; die Weibchen 
aber vereinigt man, um mit ihrer Fütterung weniger Mühe zu ha⸗ 
ben und ihnen mehr Bewegung zu geſtatten, in einen Geſellſchafts⸗ 
bauer (Voliere), deſſen Holzwerk auch mit Kalk und Milch überſtri⸗ 
chen und deſſen Sitzſtangen ebenfalls von einjährigen Hollunder⸗ 
ſtäben, welche an jedem Ende 12 Zoll weit hohl ſind und jeden 
Morgen von den hineingekrochenen Schmarotzern gereinigt werden 
müſſen, gemacht werden. Um oder nach der Mitte Aprils bringt 
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man das Männchen mit dem Weibchen zuſammen in den oben 
beſchriebenen Heckbauer, in welchem ſich, wie in allen Käfigen für 
die Kanarienvögel, ein Stückchen Kalk befindet. Es iſt eine 
Hauptſache, daß die beiden Vögel recht geſund und kräftig ſind. 
Damit man aber auch ſchöne Vögel erhalte, iſt es nothwendig, 
rein gezeichnete, d. h., ſehr ſchön gelbe, zur Zucht zu nehmen. Ja 
es iſt von Wichtigkeit, daß ſelbſt die Eltern, wo möglich auch 
die Großeltern, rein gezeichnete Vögel ſind. Denn die Jungen wer⸗ 
den, wenn dieſes nicht der Fall iſt, oft nicht wie die Eltern rein, 
ſondern, wie die Großeltern, unrein gezeichnet ausfallen. Diejeni⸗ 
gen, welche gern koppige Vögel haben, — ich liebe ſie nicht, weil 
ſie ſelten ſo kräftig, als die glattköpfigen ſind, — paaren einen 
ſolchen mit tiefgrauer Koppe mit einem reingelben. Bemerkt man, 
daß ſich die Vögel ſchnäbeln: dann wirft man ihnen 14 Zoll lange 
Wundfäden und etwas Moos in den Käfig. Sie werden bald 
damit bauen und die Ausfütterung des Pappneſtes vollenden. 
Werfen ſie die Bauſtoffe heraus oder bauen ſie unordentlich: dann 
hilft man nach, bringt die ganze Ausfütterung in gehörige Ord⸗ 
nung und näht dieſelbe mit Zwirn in dem Pappkäſtchen feſt. So⸗ 
bald das erſte Ei gelegt iſt, nimmt man es vorſichtig weg und 
hebt es in einer Schachtel voll Kleie, zarten Sägeſpänen oder 
Baumwolle an einem etwas kühlen Orte auf, legt aber ein von 
Holz gedrechſeltes oder ein ausgetrocknetes vom vorigen Jahre in 
das Neſt. Den andern Tag verfährt man ebenſo. Den dritten 
nimmt man blos das Ei weg, ebenſo den vierten. 1778 
Den vierten Tag Abends fängt man den Kanarienhahn 
im Käfige, ſteckt ihn in einen andern Bauer und legt dem Weib⸗ 
chen alle vier Eier unter, nachdem man die künſtlichen weggenom⸗ 
men hat. Nicht ſelten, ja gewöhnlich legt es noch ein fünftes Ei 
und fängt dann ſogleich an zu brüten. Jetzt bemerkt man bald, 
ob das Weibchen, wenn man es nicht das Jahr vorher ſchon zur 
Hecke benutzt hat, Etwas taugt, oder Nichts. Brütet es anhaltend 
und ſorgfältig: dann hat man Hoffnung, Junge zu bekommen; 
denn es giebt Weibchen, welche unordentlich oder gar nicht brüten, 
andere, welche nur zwei oder drei Eier legen, noch andere, deren 
Eier gar keine Schale haben. Nach 6 oder 7 Tagen nimmt man 
die Eier, wenn das Weibchen vom Neſte geflogen iſt, um zu freſ— 
ſen, — herunterjagen darf man es durchaus nicht, — vorſichtig aus 
dem Neſte heraus und hält ſie gegen das Sonnenlicht. Die, wel⸗ 
che hell ausſehen, ſind faul gebrütet, und werden entfernt, die dun⸗ 
kel gefärbten aber behalten und dem Weibchen wieder untergelegt. 
Den dreizehnten Tag kommen die Jungen aus. Da nun der ge⸗ 
ehrte Herr Mitarbeiter das zu ihrer Ernährung und Erhaltung 
nothwendige Verfahren ſehr genau und vortrefflich geſchildert hat: 
verweiſe ich darauf, denn die von ihm gegebenen Regeln ſind ſehr 
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zweckmäßig und deswegen von einem jeden Kanarienvogel⸗ 
züchter genau zu beachten; das Eine will ich nur bemerken, daß 
es Weibchen giebt, welche die Jungen ſchlecht füttern, ja ſogar nach 
den Verſicherungen glaubwürdiger Männer, ſolche, welche die Jun⸗ 
gen ihrer Federn berauben. Bechſtein hat ganz recht, wenn er 
in die Mittel, ſolche ſchlechte Heckvögel zu beſſern, großes Miß⸗ 
trauen ſetzt; man verliert mit ihnen Zeit und Futter, hat vielen 
Aerger und Verdruß und kommt doch nicht zum Ziele. Man thut 
am Beſten, ſolche ſchlechte Brutvögel ganz zu entfernen. — 

Es giebt aber auch untaugliche Männchen. Das ſind beſon⸗ 
ders die trägen, welche ſich um die Weibchen nicht bekümmern, 
und alſo deswegen in die Hecke gar nicht taugen. Es ſind des⸗ 
wegen gute Heckvögel, zumal, wenn ſie eine ſchöne Zeichnung ha⸗ 
ben, ſchr zu ſchätzen und mit großer Sorgfalt zu füttern und zu 
pflegen, weil von ihrer Tauglichkeit die ganze Freude der Kana⸗ 
rienvögelzucht abhängt. 8 
Das ſogleich beim Anfange des Brütens vom Weibchen ent- 
fernte Männchen kann man bald nachher zu einem andern Weib⸗ 
chen ſtecken, welches ſich in einem ähnlichen Heckbauer, wo möglich 
in einem andern Zimmer oder, wenn in demſelben, wenigſtens ſo, 
daß es von dem erſten Weibchen nicht geſehen werden kann, be⸗ 
finden muß. Es wird, wenn es kräftig iſt, auch dieſes Weibchen 
beſorgen. Hat dieſes die gehörige Zahl Eier gelegt: dann bringt 
man das Männchen entweder zu einem dritten Weibchen, oder 
läßt es ſo lange in einem beſondern Käfige, bis die Jungen des 
erſten Weibchens allein freſſen, und in ein anderes Zimmer ge⸗ 
bracht werden können, und ihre Mutter zu einer zweiten Brut ge⸗ 
ſchickt iſt. Jetzt wird es wieder zu dieſem gelaſſen, bis es wieder 
die volle Eierzahl hat; dann wird es abermals entfernt und nach 
einiger Zeit zum zweiten Weibchen gebracht. — Ä | 
Auf dieſe Art kann man vielleicht drei Bruten von jedem 
Weibchen erhalten, ſelbſt dann, wenn man einem Hahne drei 
Weibchen gegeben hat. — 

In der hieſigen Gegend läßt man gewöhnlich beide Geſchlech— 
ter zuſammen in einem Käfige; allein das läuft oft ſehr ſchlecht 
ab. Es giebt nur wenige Männchen, welche ſich in der Hecke or⸗ 
dentlich betragen. Viele ſind zu hitzig, laſſen dem Weibchen keine 
Ruhe, treiben es vom Neſte, verfolgen es mit Biſſen, ja vernich⸗ 
ten nicht ſelten die Eier, oder tödten wohl gar die Jungen. Aber 
auch die Weibchen werden in Gegenwart der Männchen nicht fel- 
ten ſchlechte Brutvögel, ſie werden wieder frech, begatten ſich von 
Neuem und werfen die Eier aus dem Neſte. Alles dieſes wird 
vermieden, wenn man das Männchen, ſobald das Weibchen die 
volle Eierzahl hat, aus dem Heckkäfige entfernt. — | 
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Manche Kanarienvögelzüchter haben die Gewohnheit, 4 Fuß 
lange und 2 Fuß breite und hohe Heckkäfige machen zu laſſen, 
welche in der Mitte eine dünne breterne Wand mit einem Thür⸗ 
chen haben. ö 77375 IN 

Sobald das Weibchen in der einen Hälfte — in jeder Abthei- 
lung des Käfigs befindet ſich ein Weibchen — feine volle Gierzahl 

elegt hat: wird das Männchen zu dem andern Weibchen ge⸗ 
aſſen; allein der Herr Mitarbeiter hat weiter unten gezeigt, daß 
dieſes eine ſehr bedenkliche Sache iſt und oft ſeine großen Nach⸗ 
theilel hat! on fach a 1 ein 
Man kann aber auch die Kanarienvögel in einer 
Kammer zur Fortpflanzung bringen. 1 61 

Man nimmt eine Kammer, welche gegen Morgen oder Mit⸗ 
tag liegt, alſo viele Sonne hat, beſteckt ſie zum Theil mit Tan⸗ 
nenbäumchen, welche im Winter gefällt ſind und deswegen die Na⸗ 
deln gut halten, bedeckt den Boden zum Theil mit Moos, zum 
Theil mit Sand, macht in ein Fenſter oder in einen Theil des⸗ 
ſelben ein Drahtgitter, durch welches friſche Luft einſtrömen kann 
und bringt hinter denſelben Bäume oder Sitzſtangen an, damit 
ſich die Vögel ſonnen können. Vor dieſes Drahtgitter muß man 
aber auch ein Fenſter von Glas ſetzen können, damit man ſehr 
rauhe Luft, welche zuweilen im April die zarten Kanarienvögel 
noch beläſtigen würde, abhalten könne. In dieſe Kammer werden 
die Kanarienvögel in der Mitte des Aprils gebracht. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß mehre Neſter von Pappe an den Bäumen angenagelt 
und zartes Moos, feine Grashalmen und 14 Zoll lange Wund⸗ 
fäden auf dem Boden herum geſtreut ſind. Damit die Mäuſe 
nicht zum Futter gelangen können, ſtellt man dieſes frei auf einen 
mit Blech beſchlagenen Pfahl in der Mitte der Kammer. Man 
kann gepaarte Paare nehmen oder auf drei Weibchen zwei Männ⸗ 
chen rechnen und hat dann die Freude, die Kanarienvögel 
mehr im natürlichen Zuſtande niſten und brüten zu ſehen, kräfti⸗ 
gere Vögel, als in den Käfigen zu erziehen. Noch kräftigere Vögel 
bekommt man in einem Gartenhauſe, wie es weiter unten bei den 
Nachtigallen beſchrieben werden wird. Die Vögel befinden fich - 
in ihm um deswillen ſehr gut, weil man in einem ſolchen Gar- 
tenhauſe in den Boden gepflanztes, natürliches, alſo auch grünes 
Gebüſch haben kann, was dieſen Thierchen ſehr zuſagt. — 

Freilich kann man weder in der Kammer, noch im Garten⸗ 
hauſe ſo ſchöne Vögel ziehen, als in den Heckkäfigen; denn in 
dieſen kann man ſelbſt von reinen Kanarienvögeln, nicht von 
Stieglitzen und Kanarien vögeln, ganz eigen gefärbte und 
ſeltene Vögel erziehen. Wenn man, z. B., hell- oder blaßgelbe 
mit grünlichen oder bräunlichen paart: kann man fammet=ijabell- 
oder kamelfarbige erhalten. 


a 
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Man kann aber auch die Kanarienvögel zum Aus⸗ und 
Einfliegen gewöhnen. Bechſtein ſagt, der Verſuch damit ſei 
nicht gelungen. Ich kann ihn hier, da die hieſige Pfarrwohnung 
von Katzen umgeben und oft von Sperbern umſchwebt wird, gar 
nicht anſtellen; allein daß die Sache da, wo Jemand allein wohnt, 
Bäume um ſeine Wohnung hat und von Raubthieren und Raub⸗ 
vögeln nicht ſehr beläſtigt wird, bei gehörigen Vorſichtsmaßregeln 
wirklich angeht, ſieht man aus folgender Angabe des Herrn 
Grünz zu Limbach bei Chemnitz. Er ſchreibt mir: „Ich habe 
verſchiedene Kanarienvögel, auch Baſtarde von Kanarienvö⸗ 
gelweibchen und Hänflings- und Stieglitzmännchen ge 
zogen; allein davon will ich nicht ſprechen, ſondern blos meine 
Erfahrung über die Gewöhnung der Kanarienvögel zum Aus⸗ 
und Einfliegen mittheilen. Um dies zu erreichen, verfährt man 
auf folgende Weiſe: Man ſtellt einen großen Kanarienvogel⸗ 
käfig mit einem Paare Heckvögeln inwendig in ein Bodenfenſter 
und zwar in ein ſolches, welches mit einem Schiebfenſter verſehen 
iſt. Dieſes öffnet man anfangs an warmen Tagen und gewöhnt 
die Kanarienvögel nach und nach an die freie Luft, bis ſie jede 
Temperatur derſelben in der guten Jahreszeit ertragen können. 
Wenn fie nun Junge haben, welche höchſtens 3— 4 Tage ausge⸗ 
flogen ſind: nimmt man dieſe Jungen aus dem Käfige und ſetzt 
ſie auf die nächſten Bäume. Wenn fie eine Stunde geſeſſen ha- 
ben: fangen ſie an, den Alten zu antworten, und bald kommen 
ſie an den Käfig geflogen und laſſen ſich füttern. Am Beſten iſt 
es, wenn dieſer Käfig ein ſo weites Gitter hat, daß die Jungen 
den Kopf in den Käfig ſtecken können und wenn auswendig ein 
Steg angebracht iſt, auf welchen ſie ſich bequem aufſetzen können. 
Nun hängt man nicht weit davon einen Käfig mit einer Fallthüre 
auf damit man ſie bequem darin fangen könne. In dieſen Käfig 
ſetzt man ein gutes und reichliches Futter. So läßt man dieſe 
Vögel, welche täglich aus dem Käfige mit der Fallthür ihr Futter 
holen, 8—10 Wochen fliegen und fängt fie dann ein. Sie länger 
im Freien zu laſſen, iſt nicht rathſam, weil ſie ſich dann leicht 
ganz entfernen. Die letzte Hecke fängt man gleich nach Michaelis 
ein. Alle dieſe Vögel ſperrt man im Winter in eine Kammer oder 
in eine Voliere, damit ſie bequem darin herumfliegen können und 
die Gewandtheit des Fliegens nicht verlernen. Im nächften 
Frühjahre ſteckt man fie, paarweiſe in große Käfige und hängt 
dieſe ſo vor die Bodenfenſter, daß man ſie bequem füttern kann. 
Sobald das Weibchen feſt brütet: öffnet man die Thüre und läßt 
die Vögel fliegen, füttert ſie aber immer im Käfige nach wie vor. 
Jetzt braucht man ſich um das Wiederkommen der Vögel keine 
Sorge zu machen. Sie ſind vom vorigen Sommer her noch den 
Flug gewohnt und durch den langen Aufenthalt im Freien, den 
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ſie den Sommer vorher genoſſen, ſo erſtarkt, daß ſie jede Witte⸗ 
rung vertragen können. Sie fliegen, wenn fie von keinem Feinde 
geraubt werden, ſo 11 ab und du, > man feine. ee Freude 
an) ihnen hat. 7% 

Die zweite und dritte Brut⸗ machen fie gewöhnlich auf den 
nächſten Bäumen und dann gewährt es ein 1 Vergnügen, 
ſie He den Jungen ankommen zu ſehen. — 

Es verſteht ſich, daß man ſie fortwährend in einem omik einer 
San verſehenen Käfige füttert, und ihnen, wenn ſie Junge 
gaben, das weiter unten beſchriebene Futter in den Käfig giebt. 
Im Herbſte fängt man die ganze Geſellſchaft ein; die Jungen der 
erſten Bruten kann man früher in Sicherheit bringen — —— 

Dieſe Art, Kanarienvögel zu ziehen, gewährt ein ganz 
außerordentliches Vergnügen; allein ſie iſt nur da anwendbar, wo 
man nicht zu vielen Verluſt von Raubthieren und Raubvögeln zu 
fürchten hat. Mir haben die Erſtern ſehr viel Schaden gethan! — 

In der Freiheit bauen dann die Kanarienvögel ein Neſt, wie 
die Stieglitze. Ihre vier bis fünf, ſelten ſechs Eier ſind ſehr dünn 
und glattſchälig, blaßgrünlich oder bleichbläulich, am ſtumpfen Ende 
mit rothbraunen oder braunrothen und veilchenfarbigen Fleckchen 
und Punkten ſparſam, oft kranzartig beſetzt! Ihre, Geſtalt iſt ſehr 
verſchieden; denn ſie ſind kurz oder länglich eigeſtaltig, am ſpitti⸗ 
gen Ende mehr oder weniger in der Dicke abfallend!“ 
Ueber Herrn Grünz Verfahren ſage ich kein Wort; es leuch⸗ 
tet von 17 5 ein, daß es vortrefflich iſt und dem, welcher an den 
mehr wilden, als beſonders ſchön gezeichneten g ME d 
ſeine Freude hat, ſehr 1 ke e 3. ff fe es 
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deinem, Stieglitznännchen. 57 
Da der Herr Mitarbeiter über, Dice: Baſtardzucht⸗ die genaue⸗ 
un Beobachtungen mitgetheilt und die beachtungswertheſten Regeln 
gegeben hat: ſage ich hier nur, daß die gewöhnlichſte Zeichnung 
dieſer Baſtarde folgende iſt: Der Schnabel iſt weißlich, der Au⸗ 
genſtern und Fuß braun; da, wo bei dem Stieglitze das“ pracht⸗ 
volle Roth ſteht, nämlich rings um den Schnabel, befindet ſich ein 
ſchönes Gelb, welches heller oder dunkler iſt, auf der Kehle oft 
weiter, als beim Stieglitze herabgeht und ſich, 1 es Be 
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gelb iſt, beſonders ſchön ausnimmt; der Hinterkopf und Hinterhals 
iſt aſchgrau, dunkel geſtrichelt; der Rücken braun mit dunkleren 
Längeflecken, der Unterrücken goldgelb, die Schwungfedern ſind 
ſchwarz mit roſtfarbigen Spitzenkanten und goldgelbem Saume an 
der äußern Fahne, entweder mit zwei gelblichen Binden auf dem 
Flügel, oder mit goldgelben Längeſtreifen, welche die ſchöne gold⸗ 
gelbe Zeichnung des Stieglitzflügels andeuten; der Schwanz iſt 
ſchwarz, oft mit weißen Steuerfedern vermiſcht, an den dunkeln 
Federn mit hellen Kanten; der Kropf und die Oberbruſt ſind gelb, 
was auf der Unterbruſt in das Weiß des Bauches und auf den 
braungeſtreiften Seiten in Grau übergeht. Allein ſehr oft iſt die 
Zeichnung ganz anders; ein Weibchen, welches ich ſchon ſeit Jahren 
lebend beſitze, hat ein ſehr mattes Gelb um den Schnabel, ein 
dunkleres Grau und Braun auf dem Oberkörper und an dem 
weißen Unterkörper ein vorherrſchendes Grau an dem Kropfe und 
an den Seiten. D eee HN eee 1 390. 00 Han] BERN 
Wunderſchöne und ſehr merkwürdig gezeichnete Baſtarde be⸗ 
ſchreibt der Herr Mitarbeiter weiter unten. 1 


2) Baſtardzucht der Vögel vom Zeiſigmännchen und 
dem Kanarienvogelweibchen. 19000190 
Die Zeiſigmännchen (Spinus vulgaris alnorum et betularum) 
paaren ſich ebenſo leicht mit den Weibchen der Kanarienvögel 
als dielmännlich en Stieglitz: ad 
Die Erzeugniſſe dieſer Baſtardzucht find ſehr verſchieden ge⸗ 
zeichnet. In der Größe und Schnabelgeſtalt ähneln ſie der Mutter, 
in der Zeichnung aber gewöhnlich mehr dem Vater. Ich beſitze 
ein ſolches Baſtardmännchen, welches einem Zeiſigmännchen 
in der Zeichnung ſehr nahe kommt. Der Schnabel iſt weißlich, 
vor der Spitze mit dunkelm Rücken; der Augenſtern und Fuß 
braun; der ganze Oberkörper iſt zeiſiggrün, d. h., gelblit grün mit 
ſchwarzbraunen Schaftſtrichen, welche ſich auf dem Vorderkopfe in 
kündlichen Wurzelſtetlen zeigen; die Schwung⸗ und Steuerfedern 
ſind ſchwarz mit gold⸗ und roſtgelben Kanten; auf dem Flügel 
ſtehen, wie bei dem Zeiſigmännchen, zwei breite grüngelbe Binden; 
der Bürzel iſt grüngelb. Der ganze Unterkörper grünlichgelb, am 
Unterbauche ins Weißliche, an den Seiten mit wenig bemerklichen 
bellnet Schaftſtreifen ? i ee eee eee 9 
3) Baſtard zucht der Vögel von dem Grünlingsmänn⸗ 
chen (Loxia chloris, Linn.) und dem Kanarien⸗ 
aa weib chen. 6 1 60 0 n ung: 1 107 Vn | 
Der Grünling ift von dem Kanarienvogel in Geſtalt 
und Größe weit mehr verſchieden, als der Stieglitz und Er⸗ 
lenzeiſig und deswegen geht die Paarung nicht ſo leicht, wie 
3 2 
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bei den beiden vorhergehenden von Statten. Auch ſind die aus 
dieſer Baſtardzucht erzeugten Vögel nicht vorzüglich; ihre Haupt⸗ 
farbe iſt gewöhnlich grüngelb, ändert aber natürlich nach der ver⸗ 
ſchiedenen Zeichnung der Mutter ſehr ab. Man befleißigt ſich die⸗ 
ſer Baſtardzucht nur ſehr wenig. „ ieee eee a 
4) Baſtard zucht der Vögel vom Männchen des Blut⸗ 
hänflings (Fringilla cannabina, Zinn.) und vom 
Kanarienvogelweibchen. Tal kin Ne e 
Die in dieſer Zucht erzeugten Vögel ſind gewöhnlich nicht von 
beſonders ſchöner Zeichnung. Ein Männchen, welches vor mir 
ſteht, iſt auf dem Oberkörper roſtbraun, mit ſchwärzlichen Schaft⸗ 
ſtreifen, welche auf dem Kopfe kaum angedeutet ſind, der Hinter⸗ 
hals iſt gelbgrau, die Schwung- und Steuerfedern ſind ſchwarz, 
die letzteren mehr ſchwärzlich, alle mit roſtgrauen Federrändern und 
Kanten, der Flügel mit zwei roſtfarbigen Binden, der Unterkörper 
blaßgraugelblich, von der Unterbruſt an blaßgelb, an dem Kopfe, 
der Oberbruſt und an den Seiten mit braunen Schaftſtreifen. 
5) Baſtardzucht der Vögel vom männlichen Girlitze 
(Fringilla serinus, Linz.) und dem Kanarienvogel⸗ 
weibchen. 1 GK. t Tee, 


Die Jungen der beiden genannten Arten ſind ausgezeichnet 
ſchöne Vögel und zwar wegen des prachtvollen Goldgelbs, worin 
ihr Unterkörper ſtrahlt. Ihre Zeichnung ändert natürlich nach der 
verſchiedenen Zeichnung der Mutter ab. Da in Mitteldeutſchland 
die Girlitze ſehr ſelten ſind — doch brütete im Frühjahre 1854 ein 
Paar bei Jena und früher ein Paar bei der Hoflößnitz unweit 
Dresden; — ſo haben wir ſelten Gelegenheit, mit dieſer Baſtard⸗ 
zucht Verſuche anzuſtellen. Wir erhalten dieſe Vögel gewöhnlich 
aus Tyrol, wo die Girlitze nicht ſelten ſind. 0 
6), Baſtardzucht der Vögel vom Männchen d es Ei⸗ 
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u LEER enzeiſigs (Fringilla citrinella, Linn) und ö 
)) % . 


IH ige NN 5 } anhin ih 3 il nen 
Die Erzeugniſſe dieſer Zucht find, da der Citronenzeiſig 
zu den ſeltenen Vögeln in Europa gehört, äußerſt ſelten. Sie äh⸗ 
neln den oben beſchriebenen Zeiſigbaſtarden, ſind aber, da 
die männlichen Citronenzeiſige auf dem Rücken ungeſtreift, ſind, 
ebenfalls ohne dunkele Längeſtreifen. l 
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7) Baſtardzucht der Vögel vom Männchen des Feld⸗ 
ſperlings Fringilla montana, Linn.) und vom 
Kanarienvogel weibchen. 


B 197 Tui Anl. 19% 
Ich habe nur einen einzigen ſolchen Baſtard in meinem Leben 
geſehen; er ſtammt aus Montpellier und befindet ſich im Berliner 
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Muſeum. Er ſtand dort als unbeſtimmter Vogel; allein im Okto⸗ 
ber 1832 erkannte ich ihn ſogleich als einen Baſtard von den bei⸗ 
den genannten Vögeln; denn er ſteht in der Zeichnung zwiſchen 
dem Feldſperlinge und Kanarien vogel mitteninne und be⸗ 
urkundet dadurch auf eine unzweifelhafte Weiſe ſeinen Urſprung. 


rt 


8) Baſtardzucht der Vögel von dem Männchen des 
Rothgimpels (Pyrrhula vulgaris, Bp. Loxia pyrr- 
hula, Linn.) und dem Kanarienvogelweibchen. 
Dieſe beiden genannten Vögel find in der Geſtalt, Größe und 
Sitte ſo verſchieden, daß ihre Paarung oft große Schwierigkeiten 
macht. In der Beſeitigung derſelben bat es offenbar Herr Luft 
in Meiningen am Weiteſten gebracht. Er hat aber auch die Paa⸗ 
rung mit großer Klugheit eingeleitet. Er ſtellte einen Kanarien⸗ 
vogelhahn, einen ſehr guten Schläger, in die Nähe des Kana⸗ 
rienvogelweibchens, doch fo, daß ihn dieſes nicht ſah. Wenn nun 
dieſer Kanarienvogelhahn durch feinen Schlag das Weib- 
chen jur Paarung geneigt gemacht hatte: ließ er den Gimpel zu 
dem letzteren und nun ging die Paarung vor ſich. Auf dieſe 
Weiſe gelang es ihm, Eier und aus dieſen, wenn auch mehre un⸗ 
befruchtet waren, Junge zu erziehen, welche natürlich wegen des 
prächtigen Roths des Vaters und des ſchönen Gelbs der Mutter 
Ich: ns Farben und oft eine wahrhaft prachtvolle Zeichnung 
erhielten. 
Dieſe Baſtardzucht hat natürlich auch auf das Naturell und 
den Geſang der Vögel großen Einfluß. So kann man ſogleich 
einen Baſtard des Stieglitzes oder Hänflings oder Zeiſigs, 
ohne ihn zu ſehen, an dem Geſange erkennen, obgleich dieſer 
natürlich ſehr verſchieden iſt, denn er hat immer etwas Charakte⸗ 
riſtiſches. Am Beſten gefällt mir der Geſang der Baſtarde vom 
Stieglitze und Kanarienvogel und da dieſe auch, wie ſchon 
bemerkt wurde und wie wir weiter unten ſehen werden, oft eine 
wunderſchöne Zeichnung haben: ſo iſt dieſe Zucht vor jeder andern 
zu empfehlen. — Rebe | ' 
Wenn nun die jungen Vögel allein freſſen: iſt es nothwen⸗ 
dig, auf die Ausbildung der jungen Männchen viele Sorgfalt 
zu verwenden. Man kann zwar, wie wir oben geſehen haben, 
die Geſchlechter äußerlich nicht mit Sicherheit unterſcheiden, weil 
ſie einander täuſchend ähnlich ſind; allein man erkennt die jungen 
Männchen frühzeitig an dem Geſange, welchen dieſe ſehr bald an— 
haltend hören laſſen, während die jungen Weibchen nur abgebro— 
chene Töne vorbringen. Sobald nun die jungen Männchen zu 
ſingen anfangen, bringt man die der erſten Hecke in die Nähe eines 
guten Sproſſers oder einer vorzüglichen Nachtigall, damit 
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fie) dieſe noch jo. lange hören, als fie ſchlagen Haben dieſe auf- 
gehört zu 118 9 dann hängt man ſie entweder neben einen Ka⸗ 
narienvogel, welcher Etwas vom Nachtigall⸗ oder Sproſſer⸗ 
ſchlag angenommen hat, oder neben einen vorzüglich ſchlagenden 
Baumpieper,,Anthus arboreus, Bechst. Die jungen Ka na⸗ 
rienhähne nehmen dann von dem Schlage dieſer Vögel ſo viel 
an, als ihre Stimmwerkzeuge erlauben. Allein noch ſind ſie nicht 
feft in ihrem Schlage; man muß fie deswegen koch ein Jahr und 
darüber zu einem guten Schläger hängen. 

Die Kanarienvögel, welche man zum 1 oder zu 
Kunſtſtücken abrichten will, nimmt man bald aus dem Neſte und 
pfeift ihnen mit dem Munde oder mit einer Flöte vor; allein ſo 
weit wie die Gimpel, Steindroſſeln und: Schwarzamſeln 
bringen ſie es nicht; denn ſie find weder jo, gelehrig, noch ‚han 
fie in der Stimme ſoviel Gewandtheit als dieſe. 

Kunſtſtücke lernen nur wenige und es gehört ein. unermüd⸗ 
liche Geduld und Ausdauer zum Abrichten der Aanarienvögel und 
der Thiere überhaupt. — 

Ich laſſe nun die vortrefflichen Beobachtungen des 5 11 
herrn v. Huh nefeld Hauptmanns in Meiningen, folgen, 
welche allen 9 6 und Se Beet agel, ſehl willtommen 
ſein Werden. &) 1190 1 dieit 
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171 Vom Monat Nobember an ede 0 alle e Vögel zusammen in 

einen 5 Fuß hohen und 13 Fuß breiten Vogelbauer; eher iſt es 
nicht rathſam, weil ſie ſich noch im Oktober zu ſehr beißen. Die⸗ 
ſer große Vogelbauer 10 Fig. 1 der am Schluſſe dieſes Werkes 
angehängten lithographirten Tafel) iſt inwendi 9 mit Kalk an⸗ 
jeſtrichen, weil die Vogelläuſe ſich da am enigſten halten 

können; ferner ſind Hollunderſtäbchen darin, aus denen das Mark 
an beiden Enden 12 Zoll herausgebohrt iſt, angebracht, damit 
den in großer Maſſe ſich bildenden Vo elläufen, nur etwas ge⸗ 
ſteuert werde. Die Stäbchen werden 7 oft am Theile B ange⸗ 
faßt; in die Höhe gehoben und herausgezogen, dann ausgeklopft 
und mit einem Meſſer abgekratzt. In den Söhlungen x figen Die 
Läufer) zu Tauſenden ganz vollgeſaugt von Blut. In der Nacht 
verlaſſen ſie ihre Ritzen und Schlupfwinkel und laufen an die 
Vögel, it fie ſchrecklich quälen und denen ii feine 1 80 
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laſſen. Bei Tagesanbruch verlaſſen ſie die Vögel und kehren in 
die Höhlungen der Stängelchen zurück, wo ſie den Tag über blei⸗ 
ben. Deswegen muß man ſie jeden Morgen ausklopfen. Alle 
Fugen des Vogelbauers müſſen mit Kalk und Milch beim Weißen 
gut ausgeſtrichen ſein, damit dieſe Beſtien keine Schlupfwinkel, 


außer in den Hollunderſtäbchen, finden 


Jaeden Sonnabend und Mittwoch bekommen die Vögel in dem 
großen Bauer friſchen, noch feuchten Flußſand, nachdem der Käfig 
ganz rein ausgekehrt iſt. Einige Stücken Kalk liegen ſtets im Vo⸗ 
gelbauer, weil ſie ihn ſehr gern freſſen und weil er ihnen geſund 
iſt, ſowie ein Näpfchen mit Salz. — Im Winter füttere ich Ka⸗ 
narienſamen und Sommerrübſamen, der im September ſchon beim 
Bauer auf dem Lande gereinigt zu bekommen iſt, und den 
man wegen ſeiner noch weichen Schale nicht zu quellen braucht; 
ferner gebe ich etwas gemahlenen Hanf, der von 8 zu 8 Tagen 
friſch gemahlen wird, damit er immer friſch und nicht dumpfig, 
ranzig oder moderig werde, was dann das ſchädlichſte Futter für 
die Vögel iſt. In der Woche erhalten ſie drei bis 4 Mal Mit⸗ 
tags eine ſehr mehlige und aufgeſprungene, gekochte Kartoffel, die 
mit der Gabel fein zerdrückt wird, nicht ganz kalt werden, aber 
ja nicht zu warm ſein darf. Auch von Zeit zu Zeit erhalten die 
Vögel etwas gelbe, auf einem Reibeiſen fein geriebene Rüben. 
Sobald es im Frühjahre friſches Kreuzkraut (Kreuzwurzel, ſiehe 
Fig. 2) oder Hühnerſcharre (Mäuſegedärm) giebt, bekommen ſie 
außer ihrem gewöhnlichen Futter jeden Morgen friſch aus 
der Erde gezogenes Kreuzkraut und Hühnerſcharre; nur darf 
nicht etwa Reif oder Eis an dem grünen Futter ſein, weil die 
Vögel ſonſt leicht krank werden, Im Winter kann man ihnen auch 
einige kleine Blätter von der Kohlſtaude aus dem Keller, die erſt 
in friſchem Waſſer gewaſchen werden, geben, in Ermangelung des 
Kreuzkrautes und der Hühnerſcharre. Beſonders dem Stieglitze iſt 
dieſes Grünfutter (Kreuzkraut) ganz unentbehrlich. Das 
Grünfutter (die Hühnerſcharre) wird auf drei Stängelchen neben 
einander gelegt, ſo daß ein Theil der Vögel von Oben ſpeiſt und 
der andere Theil von Unten (ſ. Fig. 3); doch dürfen die andern 
Stängelchen nicht über dem Grünfutter ſein, damit es nicht be⸗ 
ſchmutzt werde. Ueberhaupt müſſen die Futternäpfchen ſo geſtellt 
fein, daß kein Koth hineinfallen kann. In 
Im Anfange Februars nehme ich alle Kanarienweib⸗ 
chen und Zuchtſtieglitzhähne aus dem großen Bauer heraus 
und ſtecke dieſe zuſammen in einen kleineren, der 13 Fuß hoch, 
2 Fuß lang und 1 Fuß breit iſt. Hier laſſe ich ſie bei eben 
demſelben Futter zuſammen bis zum 1. April; dann werden die 
Stieglitze, jeder in einen befondern Thurmbauer geſteckt und die 
Weibchen bleiben noch bis zum 15. April zuſammen. Der Stieg⸗ 
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litzhahn wird alſo den 1. April fo gehängt, daß er vor dem Fen⸗ 


ſter Sonne genießt und ſeine ihm zuerſt beſtimmte Gattin 
ſehen kann; die übrigen Weibchen müſſen in demſelben Zimmer 
hängen, doch ſo, daß ſie dieſen Stieglitz nicht ſehen können, ſonſt 


kommt öfters das Mißgeſchick vor, daß er ſich in irgend ein an⸗ 


deres Weibchen verliebt und es dann ſehr ſchwer hält, ihn mit dem 
ihm beſtimmten zu paaren. — Auch die Kanarienhähne, die in der 
Hecke geweſen ſind, muß man in ein anderes Zimmer hängen oder 
ſo, daß ſie die für die Stieglitze beſtimmten Weibchen nicht ſehen 
können; ſonſt verlieben ſich dieſe in einen Kanarienhahn und wollen 
nichts mit Stieglitzen zu ſchaffen haben. Die Weibchen werden 
überhaupt früher hitzig, und das muß man zu vermeiden ſu⸗ 
chen, indem das Zimmer nie mehr, als höchſtens 13% Wärme 
haben darf; das Hitzigwerden der Weibchen kündet ſich durch ihr 
Flügelſchlagen an, ſie heben die Flügel und laſſen ſie wieder ſin⸗ 
ken und zwar ſchnell hintereinander. Steht der Apfelbaum in 
voller rother Blüthe — es iſt dies gewöhnlich vom 19. bis 
20 April, — dann ſteckt man den Stieglitz zum Weib⸗ 
chen und er wird dieſes ſofort reihern*), wenn nicht etwa ge⸗ 
rade kaltes Wetter iſt. Ich laſſe ihn dann ruhig mit ſeinem Weib⸗ 
chen an einem Platze hängen; gebe ihnen gleich zwei Neſter von 
dünner Pappe, auf ein Bretchen genagelt (f. Fig. 4), in den 
Bauer, die in- und auswendig wegen der Vogelläuſe mit Kalk 
angeſtrichen ſind, und werfe gleich etwas weiße leinene Charpie 
von 14 Zoll langen Fäden hinein, womit ſie im Anfange ſpielen 
und dann bauen. An Charpie darf man es ihnen nie fehlen 
laſſen; ja man muß ſogar oft ſelbſt dem Neſte zu Hülfe kommen 
und es ordnen und feſtdrücken, wenn auf der einen Seite die Pappe 
frei liegt, oder der Boden kahl iſt; reißt das Weibchen das Neſt 
heraus: jo näht man es mit Zwirn feſt hinein (Fig. Aa). — An 
die Seite, von welcher das Licht ins Neſt fällt, macht man aus⸗ 
wendig an den Bauer ein Bretchen, damit es etwas dunkel werde. — 
Nach 4, 6—7 Tage des Reiherns legt das Weibchen das erſte Ei, 
und jetzt muß man genau aufpaſſen und früh um 46 Uhr ſchon 
Acht geben; das Weibchen ſitzt feſt auf dem Neſte, und wenn es 
um 6 Uhr oder etwas ſpäter, manchmal auch erſt um 7 Uhr, her⸗ 
unterfliegt, hat es gelegt. Jetzt nimmt man ſofort das Neſt her⸗ 
aus und legt das friſch gelegte Ei in ein offenes Schächtelchen 
mit Weizenkleie und ſtellt es in einen Schreibtiſch, oder an einen 
andern kühlen Ort, und in das Neſt legt man entweder ein aus 
Lindenholz gedrehtes Vogelei, von derſelben Größe oder ein altes 
gut ausgetrocknetes Eichen vom vorigen Jahre. Den andern Mor⸗ 
gen, wenn wieder ein Ei gelegt iſt, macht man es ebenſo und legt 


) Sich mit ihm begatten. 1 BI 
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vielleich noch ein hölzernes Eichen hinein. Wenn nun das Weib⸗ 
chen am vierten Morgen das vierte Ei gelegt hat: nimmt man 
erſt das Neſt mit dieſem vierten Ei heraus, fängt dann den Stieg⸗ 
litz heraus und hängt das Neſt wieder hinein, nachdem man die 
beiden Holzeierchen herausgenommen und die vier Eier alle 
hineingelegt hat. Beſſer noch iſt es, man wartet den fünften 
Morgen ab und legt dann die Eier erſt hinein, weil das Weibchen 
gewöhnlich fünf Eier legt. Das letzte Ei iſt auch ſtets fruchtbar, 
ſelbſt, wenn der Stieglitz den letzten Tag nicht bei dem Kanarien⸗ 
weibchen geweſen iſt. Es iſt wahrſcheinlich, daß er es bei Anbruch 
des Tages reiherte, ehe es ſich aufs Neſt zum Legen ſetzte. 
Dien Stieglitz läßt man entweder zwei Tage jetzt wieder allein 
in der Sonne am Fenſter hängen, daß er das nun brütende Weib⸗ 
chen ſieht, oder man ſteckt ihn gleich zu einem zweiten Weibchen, 
wo er aber nun ſein erſtes brütendes Weibchen nicht ſehen darf, 
weil, wenn er das zweite Weibchen reihert, das erſte brütende ſich 
oft ärgert, von den Eiern herunter fliegt und ſelbige herausreißt, 
überhaupt ſehr geſtört wird, wenn es ſeinen leichtſinnigen Gatten 
beobachtet. — ar 24 
Während man den Stieglitz beim Weibchen hat, giebt man 
hart geſottenes Eidotter und immer etwas Kreuzkraut, auch 
etwas Mäuſegedärm oder Hühnerſcharre jeden Morgen und Mittag 
friſch, auch friſchen jungen Salat oder Rapünzchen. 
Nachdem das Weibchen ſieben Tage auf den Eiern gebrütet 
hat: giebt man Achtung, wenn es zum Freſſen herunterge⸗ 
flogen iſt: dann nimmt man, wenn die Sonne ſcheint, das Neſt 
Mittags ſchnell heraus und ſieht die Eier durch das Sonnenlicht 
an (ſ. Fig. 5), ob fie voll und gut, oder ob einige ſchlechte Hitz⸗ 
eier unter ihnen ſind; die leeren, nicht ganz dunkel ausſehenden 
Eier nimmt man heraus und auf den guten, vollen, dunkeln läßt 
man es fortbrüten. Dieſes Herausnehmen der Eier muß ſicher 
und mit feſter Hand ſchnell geſehen, daß ſie nicht kühl werden und 
beim Hineinlegen darf man ſie nicht an einander anſtoßen laſſen. 
Sind die Eier alle ſchlecht: dann nimmt man das Weibchen gleich 
aus dieſem Bauer heraus, ſteckt es in einen Thurmbauer und 
hängt es vor das Fenſter in die Sonne, wenigſtens 8 Tage 
zum Ausruhen und zur Erholung. Das Futter bleibt, wie ge— 
e nur giebt man ihm, wie auch während des Brütens, 
ein Ei. — eee! Ä 
Nachdem das Weibchen 13 Tage gebrütet hat: ſetzt man den 
dreizehnten Tag Abends ſchon etwas fein gehacktes Eidotter in den 
Bauer; den andern Morgen 5 Uhr, den vierzehnten Tag, ſtellt 
man früh wieder friſches, fein gehacktes Eidotter hinein, zum Füt⸗ 
tern und auch ganz junges Kreuzkraut und Hühnerſcharre. 
Man muß die erſten Tage nachſehen, wenn das Weibchen unten 


— 
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frißt, ob nicht ein Junges erdrückt oder todt iſt, was man ſofort 
herauswerfen muß, damit es nicht im Neſte verweſe und die Mut⸗ 
ter die andern, Jungen nicht verlaſſe. Die erſten drei Tage giebt 
man blos jeden Tag à von einem Eidotterz den vierten Tag reicht 
man x des Eidotters und ＋ des Eiweißes, welchen, Beides hart 
geſotten ſein muß. Ein Scheibchen Semmel, welches man ſchon 
14 Tage in der Sonne, oder auf dem Ofen getrocknet hat, weicht 
man Abends vorher in friſches Waſſer, läßt es die Nacht hindurch 
darin liegen, drückt es früh 5 Uhr tüchtig mit der Hand aus und 
nimmt das Innere davon mit unter das feingehackte vom gan⸗ 
zen Eie. Das Waſſer zieht. die Hefe und Säure aus der Sem: 
mel. — Jetzt ſtellt, man auch etwas gerentelten Hafer mit in den 
Bauer und ganz jungen Salat. — Das andere Ei ſtellt man in 
einer Taſſe in den Keller; da bleibt es friſch und man kann es, 
wenn nicht die Hitze groß iſt, bis zum dritten Tage brauchen; 
aber den vierten Morgen Mi es schlecht, und; taugt nichts mehr. 
Nach dem ſechsten Tage giebt man bei fünf jungen Vögeln 2 Ei, 
das Gelbe und Weiße davon zuſammengehackt und etwas mehr 
Inneres Da un! De Se er zeit Man das 


weich iſt, als im vorigen Herbſte und Winter ſo gießt man des⸗ 
halb: ‚Abends: friſches Waſſer auf ſo viel, Rübfamen, als man ge⸗ 
rade braucht, läßt ihn die Nacht, hindurch ſtehen, gießt den andern 
Morgen, 5 Uhr das Waller ab, ſchüttet den Rübſamen auf einen 
großen Bogen Pappe, läßt, ihn an der Luft, aber nicht in, der 
Sonne trocknen, damit er nicht hart wird und ſtellt ihn dann in 
einem Näpfehen in den Bauer zum Füttern. Neben dieſem Weich⸗ 

futter ſteht immer ein Näpfchen mit Kanarienſamen, ein anderes 
mit gequetſchtem Hanfe noch für das alte Weibchen⸗ und Kr: euz⸗ 
kraut, junger Salat, Hühnerſcharre und ein Stück Kalk 
und etwas Salz; auch giebt man zwei Mal friſches Waſ⸗ 

ſer den Tag. Die Weibchen ſind ſehr verſchieden, während dem 
Brüten frißt, z. B., eins blos Kanarienſamen, ein anderes blos 
Hanf, ein dliltes Beides, wie ſie es gerade für ihre Geſundheit 
am Zuträglichſten ſinden mögen. — Ameiſeneier füttere ich ſel⸗ 
ten und ſehr wenig. Freſſen die jungen Vögel erſt ſelbſt 
allein: dann gebe ich gar keine Ameiſeneier mehr, denn 
viele überfreſſen ſich daran und ſterben. Auch vielen Hanf 
gebe ich ihnen in, 9 5 erſten vier Wochen nicht gern. Sie müſſen 
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ſich meiſt an den gequellten Rübſamen haltengn dem RER mir 
ont: ſind ihnen am Geſündeſten. il mu Nur 

ren Friſche Luft und Somnetiti ehr; gut für die jungen Vögel, 
enn ſie den achtundzwanzigſten Tag von der Mutter weggenom⸗ 
men worden ſind. Dies geſchieht bei mir nicht früher, als bis 
ich erſt geſehen, daß nie mit dem Grünen gewöhnlich zuerſt 
zu freſſen, anfangen. Jetzt hänge ich ſie in ein anderes Zim⸗ 
mer vor das Fenſter, damit ſie die Alten nicht locken hören; 
ſonſt wollen ſie nicht allein freſſen, ſondern ſchreien und 
hungern ſich lieber zu Tode. Wenn ſie aber die alten nicht 
locken hören: ſo freſſen ſie ehr: gut allein und in der friſchen 
Luft und in der Sonne haben ſie immer Appetit. Ich gebe den 
jungen Vögeln gewöhnlich noch acht Tage lang, wenn ſie allein 
freſſen, z Ei klein gehackt mit einem Scheibchen Semmel, aber 
nach acht Tagen gebe ich blos eingeweichte Semmel und 
kein Ei mehr, ‚gequellten Rübſamen, etwas Hanf und 
viel Kreuzkraut, jungen Salat und Hühnerſcharre. Nach drei 
Wochen, wenn ſie allein freſſen: fällt auch die weiche Semmel 
weg und ich e I von dieſer ihnen dann höchſtens alle vierzehen 
Tage einmal ein Sbheibchen. Hat jede junge Brut vierzehn Tage 
allein gefreſſen: ſo ſtecke ich ſie mit den ältern Bruten zu⸗ 
ſammen in einen größern Bauer, in welchem öfters funfzehn bis 
auen ig zuſammenſtecken und ganz friedlich zuſammen leben. Kalk 
und Salz darf nie fehlen; friſcher Flußſand wird wöchentlich 
zwei Mal, Mittwochs und Sonnabends früh und täglich zwei 
Mal friſches Waſſer zum Baden gereicht. Den Stieglitz habe 
ich gewöhnlich gleich zu ſeinem zweiten Weibchen geſteckt, wenn 
ich ſeinem erſten Weibchen die Eier zum Brüten unterlegte, und 
er reiherte ſogleich. Ich habe dem Stieglitze for hintereinander 
drei Weibchen gegeben und dann wieder von Vorn angefangen, 
alſo von jedem Weibchen drei Bruten gezogen. Die Vögel der 
erſten Brut ſind meiſt Hähne von ſchönen Farben, die der zweiten 
Brut weniger Hähne mit weniger ſchönen Farben und die der 
dritten Brut meiſt Weibchen mit ſchlechterett NR ja ſſogar 
mmayeı Farbe. 

Hat man zwei Stieglitzhähne zur Hecke in einem Zimmer: 
dann müſſen fie ſo gehangen werden, daß jeder nur ſeine ihm be⸗ 
ſtimmten Weibchen ſehen kann. Bell er aber iſt es, ſie in verſchie⸗ 
dene Zimmer zu hängen; ſonſt wird man leicht konfus mit ihren 
Liebſchaften, und ein Weibchen, welches ſich in einen andern, ihm 
nicht beſtimmten Stieglitz verliebt, oder mit einem andern eine 
Brut gezogen hat, iſt ſehr ſch wer. mit einem 50 Mal vermähl⸗ 
ten n Stieglitze zum Paaren zu bringen — 

Um einen guten jungen Stieglitz zur, Heck zu bekommen, muß 
man im Fyrühjahre nach der erſten Brut im Freien drei bis vier 
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junge Stieglitze fangen und dieſe mit Kanarienvögeln den ganzen 
Sommer, Herbſt und Winter, bis zum 1. April zuſammen in ei⸗ 
nem Bauer wohnen laſſen und dann jeden allein in einen Thurm 


habe gefunden, daß Weibchen ſofort ſtill ſitzen bleiben und best, 
füttern, ſo lange man ſie anſieht. Arbeitet man im Zimmer ſo, 
daß man ihnen den Rücken zugekehrt hat: dann reihern, füttern 
und thun ſie Alles ganz ungenirt; aber ſowie man den Kopf wen⸗ 
det und fie anſieht: hören ſie auf, ihre Geſchäfte zu verrichten, 
oder ſie ſetzen ſich aus Angſt und Furcht tief ins Neſt und er⸗ 
drücken dann leicht ihre Jungen. Ueberhaupt muß man bei ängſt⸗ 
lichen Weibchen die Zeit abpaſſen, bis ſie vom Neſte herabge⸗ 
flogen ſind, um zu freſſen oder zu ſaufen, und ihnen dann 
ihr Futter hineinſetzen, damit ſie nicht beim Herausfliegen aus 
dem Neſte entweder die Jungen herausreißen, oder ſich zu feſt dar⸗ 
auf ſetzen und die Jungen erdrücken. — Es iſt auch gut, wenn 
man vor 5 Uhr früh das Zimmer nicht betritt und es ebenſo 
die letzten zwei Stunden vor dem Dunkelwerden, um den Unter⸗ 
gang der Sonne, verläßt, weil ſie dann gewöhnlich am Stärk⸗ 
ſten reihern, was wohl die Zeit ſein mag, wo die Eier be⸗ 
fruchtet werden; die letzte Stunde vor Untergang der Sonne habe 
ich dieſes vorzüglich wahrgenommen. — en eee I 
Hat man ein gutes Weibchen, was ordentlich baut, brütet 
und füttert: ſo kann man dieſes blos zum Brüten benutzen, weil 
man mitunter von einem Weibchen ſehr ſchöne Farben zieht, dieſes 
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aber beim Brüten oder Füttern leichtſinnig iſt, das Neſt heraus⸗ 
reißt, oder ſonſt Allotria treibt; dann nehme ich, wenn dieſes alle 
vier oder fünf Eier hinter einander gelegt hat, ſelbige Eier heraus 
und lege ſie dieſem Reſerveweibchen unter, welches ſie ausbrütet 
und die Geſchäfte weiter beſorgt. Das Weibchen aber hänge ich 
höchſtens vierzehn Tage vor das Fenſter in die Sonne, daß es 
ſich erholt und gebe ihm Weichfutter mit Ei und nach vierzehn 
Tagen ſtecke ich es wieder zu ſeinem Gemahl, und ehe es gelegt 
hat, iſt das erſte Weibchen mit Erziehung der Jungen, bis ſie 
ſelbſt freſſen, fertig; ich lege ihm dann dieſe vier oder fünf Eier 
des zweiten Geleges wieder unter, und es brütet ſie ebenfalls aus, 
ohne ſelbſt Eier gelegt zu haben. Hat ein Weibchen, z. B., von 
fünf Eiern, blos zwei, die gut ſind: ſo lege ich ſie dem Weibchen 
noch unter, welches ſo brütet, daß die Jungen alle an einem 
Tage auskriechen müſſen. Man muß dieſe Manipulation je⸗ 
doch genau berechnen. Sind, z. B., drei Vögel heute früh 7 Uhr 
ausgekrochen: ſo können morgen immer noch zwei Vögel auskrie⸗ 
chen und es thut gut. Kriecht aber in dieſem Neſte eins oder 
zwei übermorgen früh 7 Uhr aus;: ſo werden dieſe entweder 
erdrückt, oder die heute ausgekrochenen drei Vögel laſſen die 
kleinſten nicht in die Höhe zum Futtereinnehmen kommen und ſo 
müſſen dieſe verhungern, was mir auch begegnet iſt. 


Den Stieglitz laſſe ich nie bei den Jungen, oder bei dem 
Weibchen, wenn es auf den Eiern ſitzt und brütet; denn er macht 
dummes Zeug, will entweder mit brüten, oder die Eier, wenn das 
Weibchen vom Neſte ent, erſt zudecken und hackt fie dabei entzwei, 
oder rupft die jungen Vögel. — Hat man bemerkt, daß, z. B., 
ein Weibchen ſein eigenes Ei frißt: dann kann man es ſogleich 
zum Fenſter hinauslaſſen; denn es frißt dann alle ſeine Eier in 
dieſem und auch in den nächſten Jahren; oder man muß die Eier 
ſogleich nach dem Legen wegnehmen und ſie alle einem andern 
unterlegen, oder ſie in andere Neſter vertheilen, aber ſo, daß dieſe 
Eier nicht etwa zwei Tage früher oder ſpäter, als die andern in 
dieſen Neſtern befindlichen, auskriechen, ſondern an einem Tage 
mit ihnen. Wenn man den Stieglitz den 1. April allein ſteckt: 
fo iſt es auch gut, wenn man ihm täglich etwas blauen Mohn 
giebt und auch dem Weibchen, bis es auf die Eier geſetzt wird, 
dann aber nicht mehr ss Wie ace %% 
Hat, man irgend einen alten Stieglitz, der ſchön ſchlägt, wenn 
ex auch ſchon 6 — 7. Jahre alt iſt, wie mein Stieglitz Emir, 
den ich von einem Manne kaufte, der ihn ſchon 6 Jahre im Thurm⸗ 
bauer zum Singen vor dem Fenſter hängen hatte: ſo ſtecke man 
ihn den Monat März ſchon mit dem einen Weibchen, das ſchon 
ein Mal das Jahr vorher in einer Kanarienhecke war, zuſammen, 
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trenne ſie vom 1. April bis zur Aepfelblüthenzeit wieder, aber ſo, 
daß ſie ſich ſehen und ſtecke ſie dann zuſammen und et wird ſie 
ſogleich reihern, beſonders, wenn er an einem Orte hängt, wo 
er!! e a das Locken und le der iagee in den Gür⸗ 
120 Ort lee j 
Es kann gang“ gut ein Hahn zwei Weibchen die“ neben 105 
derem einem großem Käfige ſind, deſſen Scheidewand ein Thür⸗ 
chen hat, verſehen; ich thue aber nie zwei Kanarienvogelweibchen 
zu einem, Stiegfisiänuchen, weil ſich. die Weibchen gegenſeitig zu 
ſehr ſtören.“ Wenn der Stieglitz das zweite Weibchen reihert: 
ſchießt das erſte vom Neſte herunter und reißt die Eier mit her⸗ 
aus. Ueberhaupt geht die ganze Sache nicht ſo ruhig und unge⸗ 
ſtört von Statten, als wenn die Weibchen 14 getrennt 1 Hd 
un 2515 en eh 1 W wie 1 1 570 
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„ äklm erſte Breterwand, die bei i und! einen enten got 
üben, den Draht der vordern Wand herausſteht. 

nop die zweite Breterwand; dieſe ſteht bei n und! p. ien 
ſtarken Zoll über das Gitter der vorderſten Seite hervor, damit 
die Weibchen ſich nicht ſehen können. Die Stängelchen gehen alle 
von der Rückwand abtu nach der vordern Seite edu. und ſo, 
daß ſie den Schmutz nicht in die Futternäpfchen oder in das Waſ⸗ 
ſer fallen laſſen.— en find det 1 Nr 1; 175 5 
Nr. 35 Nr. 4 Nr 5, Nr. 6. it 
Vor dem Eierlegen 155 ich dem⸗ Weibchen Reitt Ei Hahn et 
was erweichte, ausgedrückte Semmel, wie oben beſchrieben iſt und 
wee Half, au IR nicht vor der „„ zu hitzig 
we eng af ee eee IN een AL 3 1288 enen 
i Ichubin⸗ feinen, ‚der Meinung daß von einem Stieglitze im 
beiten und dritten Jahre die Baſtarde ſchöner und mehr nach den 
Farben der jungen ein- und zweijährigen Weibchen fallen, als im 
erſten Jahre, denn im erſten Jahre, beſonders wenn das Männ⸗ 
chen ein ganz junger Stieglitz iſt, werden meiſt graue, we⸗ 
niger ſchöne Baſtarde zum Vorſchein kommen.“ Außer mit dem 
Stieglitze. und Kanartenweibchen habe ich noch keine Ver⸗ 
ſuche mit andern Baſtardziehen gemacht, wie, z. B., Luft mit 
dem feen och ER Zeiſig und Hänfung mit Kanarien. 
ar 61 J 108 fog I 9 

Läßt man z. B. eim Frühſahre die Eier aus einem Steglitz 
neſte von einem Kanarienweibchen ausbrüten: fo ſollen die Stieg 
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Farben an den einzelnen Theilen, welche nach ihrer verſchiedenen 
Begrenzung genau angegeben ſin d. 
Es iſt ſehr ſchwer, die Uebergänge von einer Farbe in die 
andere zu beſchreiben; der Kopf und Hals ſind gewöhnlich ganz 
ſcharf bezeichnet, und es findet keine Schattirung oder ein Ueber⸗ 
gang von einer Farbe zur andern Statt. In der Sonne haben 
alle Farben einen herrlichen Glanz und die Vögel ſind alle groß 


und ſtark und ſehr munter. ut hid. 1 

Die vorſtehenden Beſchreibungen ſind ganz getreu und das 
angegebene Verfahren iſt ſo gegründet, daß ich glaube, es kann 
jeder Anfänger in dieſer Sache nach den vorgeſchriebenen Regeln 
eine Baſtardzucht getroſt anlegen und er wird ſchöne Vögel ziehen. 
Freilich die Natur, die Witterung, die Wärme und Kälte, auch 
die Gewitter haben viel Einfluß auf die Thierchen und ihre Eier, 
was man nicht ſo leicht, oder wohl gar nicht ergründen kann; 
wir Aermſten ſind zu ſchwach, um in die Geheimniſſe des Schöp⸗ 
fers zu blicken i 5 


Trotz dem, das es den Schein hat, als habe ich meinen Stieg⸗ 
litz Emir in den letzten beiden Jahren zu ſehr angegriffen, ſo iſt 
er doch ganz fidel und munter und ſingt prächtig; auch ein ge⸗ 
wiſſes moraliſches Uebergewicht beſitzt er über ſämmtliche Vögel 
in meiner Voliere und hält die kräftigſten und ſtärkſten Jungen, 
ein⸗, zwei⸗ und dreijährige Baſtarde in Ordnung und Reſpekt.“ — 
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Nachtrag zu den Kanuarienvögeln. u cu 
Der Herr Profeſſor Marterſteig in Weimar, ein großer 
Freund der Kanarienvögel und ihrer Zucht, hat eine intereſſante 
Beobachtung gemacht, welche eine Stelle in dieſem Werkchen ver⸗ 
dient. Er hatte in einem geräumigen Käfige eine Kanarienhecke 
angelegt. Bei der dritten Brut fütterte das alte Weibchen ſeine 
Jungen nicht. Das bereits in der Mauſer ſtehende Männchen be⸗ 
kümmerte ſich ebenſo wenig um ſie. Da erbarmte ſich ein Bruder 
von der erſten Brut der verlaſſenen, hülfloſen Geſchwiſter. Er 
brachte ihnen Futter und zwar fo fleißig und ſorgfältig, daß ſie 
wirklich groß gezogen wurden. Gewiß ein ſeltener Fall, welcher 
alle Beachtung verdient. Bei den Vögeln in der Freiheit hat 
ſchon Andreas Naumann beobachtet, daß bei dem grünfüßigen 
Teichhuhne (Stagnicola chloropus, Bim. Fulica chloropus, Linn.) 
die Jungen der erſten Brut die der zweiten mitführen und war⸗ 
nen, eine Beobachtung, welche ich beſtätigt gefunden habe; und 
ich beſitze in meiner Sammlung eine faſt vermauſerte junge Ohreule, 
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welche einer fremden, zarten, verlaſſenen jungen Futter brachte und 
einen Eisvogel, welcher ſich der ihrer Eltern beraubten kleinen 
Eisvögel annahm. Die Ohreule war ein Weibchen, der Eisvogel 
ein Männchen. Später habe ich in Erfahrung gebracht, daß mehre 
junge Vögel, namentlich die der grauen und ſchwarzköpfigen 
Grasmücke, die in ihren Käfig gebrachten Jungen, wenn ſie noch 
nicht ſelbſt freſſen können, bei hinlänglicher Nahrung groß füttern. 
Vor Kurzem erhielt ich die Nachricht von dem Herrn Verleger, 
daß er, da die erſte Auflage dieſes Werkchens vergriffen ſei, eine 
zweite veranſtalten wolle. Ich ſchrieb deswegen an den verehrten 
Herrn Mitarbeiter, den Herren Hauptmann und Kammerherrn, 
Freiherrn v. Hühnefeld, ob er Etwas zu ſeinen ſchönen Beobach⸗ 
tungen über die Baſtardzucht der Kanarienvögel hinzuzufügen hätte. 
Er antwortete mir darauf: „Seitdem ich eine Kompagnie habe, 
fehlt es mir an Zeit, die Forſchungen in der Baſtardzucht der 
Kanarienvögel und Stieglitze fortzuſetzen und letztere zu betreiben. 
Ich kann nur ſoviel als Ergänzung meiner kleinen Abhandlung 
bemerken, daß ich bei den früher aufgeſtellten Grundſätzen feſt⸗ 
ſtehen bleibe; allein nur denjenigen rathe ich, ſich mit dieſer Baſtard⸗ 
zucht zu beſchäftigen, die 1) hinlängliche Zeit dazu haben; 
Bun 2) die viele Geduld und unermüdliche Ausdauer beſitzen, ſo 
daß ſie ſich in den erſten 2 Jahren nicht gleich abſchrecken laſſen, 
wenn ſie auch mehr graue, als weiße und gelbe Baſtarde ziehen; 
denn nach 2 Jahren kann man erſt gute Weibchen und, Hähne 
ausscheiden, on denen man ganz ſicher ſchön gefärbte Junge er⸗ 
zieht. Wer aber im Beſitze dieſer Eigenſchaften mit freudigem 
und unverdroſſenen Eifer nach meinen angegebenen Regeln verfährt, 
feu een Ke knen Exemplare, von denen ich ſehr viele 
hatte.“ 41905 Sn ln 1 08 il (u l ese, gt 4 
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29 Das 4. Ei gelegt früh 6 Uhr) 
das ich mit Tinte a Jil 
nete Ol.! 2211102) 
309 Das 5. Ei. et fuß 6, un ich: 
Mal Er nt ! 1 12 
. n 6 Uhr dere 3 junge Vö⸗ 28 
Igel ausgekrochen. f 100 11 
15 ja kam ein Junges aus dem id 33 
am, 29. ‚gelegten Ei. . g 
(Das am 30. gelegte 100 
war unfruchtbar; es kroch alfoll) 
aus dieſem Nichts aus.) 30 
24 Flog das erſte Junge aus dem 
Neſte heraus. 
31 Bemerkte ich, daß das eine Junge 
anfing zu freſſen. Aug, 
Juni 
1 | Stedte ich den jungen Stieg⸗ 7 
litz zu dem blaſſen Weibchen 
2 Das 1. Ei gelegt, bez. Nr. 1. 
3 Das 2. Ei gelegt, bez. Nr. 2. 
4 Das 3. Ei gelegt, bez. Nr. 3. 
5 Das 4. Ei gelegt, bez. Nr. 4. 8 
— Heute legte ich ihr alle 4 Eier 
unter und nahm den Stieglitzuß 9 
N heraus. 
6 Das 5. Ei gelegt, bez. Nr. 5. 10 
14 Früh ſah ich, daß alle 5 Eier 


Hitzeier geweſen; ich warf ſie 
weg und hing das Weibchen 
vor das Fenſter in die Sonne. 


Hu. 
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Das 1. Ei gelegt. % 0917 


1 
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10004 ge 


1852. rt 192 


Nr. ki 80 blaſſe⸗ Weibchen 


f 50 time und der haue Stieglit 


itt 


1 crete Khan 


fr 
5 100 > 


. 0 . 0 

Den arten Sent, 1 zu die⸗ 
ſem blaſſen a en h 
Geſehen, daß erer chert. 2 


Y 7 
10 


Das 2. Ei gelegt. 44 Mi ahn . 
Das 3. Ei gelegt, 7 

Das 4. Ei e Heute ‚früh 
8 Uhr nahm ich erſt! den Skieg⸗ 
litz heraus und legte dem Weld⸗ 


© schen alle Eier unter. 
Das 5. Ei, gelegt⸗ 0 
re it A 40 5 


Ibu 
1 rb Aube n waren 4 Junge aus⸗ 
gekrochen) und um 12 Uhr 
2 Mittags kroch nocht das 5. 
Junge aus-. 

Nachmittag that ich die Mutter 
mit den Jungen in einen an⸗ 
dern Bauer; um den alten 


0 % Bauer zu weiligen, und ſie füt⸗ 


terte die Jungen gleich 
wie in itim le 
Den alten Stieglitz wiede 15 
dieſem Weibchen geſteckt. 


Das 1. Ei gelegt früh 7 Uhr, 
bezeichnet Nr. 1. 

Das 2 Ei gelegt früh 7 Uhr, 
bezeichnet Nr. 2. Heute hing 
ich den Bauer an einen an⸗ 
dern Platz in der Stube; das 
ſchadete Nichts. 

Das 3. Ei gelegt früh 7 Uhr, 
bezeichnet Nr. 3. 

Das 4. Ei gelegt früh 7 Uhr, 
bezeichnet Nr. 4. 

Das 5 Ei gelegt früh 7 ll 

bezeichnet Nr. 5. Am 9. Nach⸗ 

mittags nahm ich erſt den 

Stieglitz heraus und legte 

ul ul 4 ee unter. 


4 4 i 4 
J 9110 37 
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1852. 


Nr. 1. Das blaſſe Weibchen 
ene ei 11 1 der alte Stieglitz 


8 12 1852. 


— 11 
Nr. 1. Das blaſſe Weibchen 
a 5 Fateme und der alte Stieglitzzll 


85 tu u. 


Emir. Emir. | 
Aug. N Aug. in? 
2 Früh 7 Uhr waren 3: junge Bö⸗ 280 Heute lag ein Junges Fodt im 
gelchen ausgekrochen. — Aus Neſte und eins war heraus 
dem Eie Nr. 1 und Nr. 3 iſtſſß ins Waſſer gefallen. 
Nichts EN dieſe waren 2 eue nn ya e een, 8 
ll faul 1 . , din chene e, 
r Unt . ban b o ınat dl, % 
5115 „ W ieee, 5 8 50% 8 . | 
Jpbpraimn 1d rd. aufm, | I te, Anna. e 98 


nach 949 Analin 
4 


| | 
zgpeile u die ebm. des ‚Stiehtibes ind nete webe 


re on Das tiefgelbe Weibchen 
allas und der alte Zu 
Erume Emir. 


„ em tee einst is 


Im. 21. Dos tieſgelbe Weihchenſ 


53 


= 
Pallas und der alte Stieglitz . 
Emir. 8 


Met u Sup In En Hr 


Den alten Stieglitz Neben zum f 25 1 alten‘: Siegle biek hinein⸗ 
ug tiefgelben Weibchen geſteckt unde „66% geſteckt; die Jungen ließ ich 
zugleich Neft und Charpie hin- auch darin, und er reiherte 
eingegeben f fogleich. 

Heute fingen die Jungen an, 
am ftiſche Kreuzkrault zu freſ⸗ 
i ſen; ich nahm ſie ſogleich Herz 
IB oh 8 fiein einen Bauer 
1 49 ante Pk ſie por Nun Festes 

une in ein andere 

Zimmer, daß ſie das alte 

Weibchen nicht ſahen. 

18 Das 1. Ei gelegt früh 5 Uhr; 
ſogleich das Ei weggenommen 
und ein hölzernes hineingelegt, 
was das Weibchen aber bald 
verſcharrte; das ſchadet aber 
nichts; es will es blos ver⸗ 
ſtecken. 

19 Das 2. Ei gelegt früh 5 Uhr. 

20 Das 3. Ei gelegt früh 26 Uhr. 

21 Das 4. Ei gelegt früh 16 Uhr. 
Heute früh den Stieglitz her— 
ausgenommen und dann das 
Neſt mit den 4 Eiern hinweg⸗ 
gehangen RN Uhr. 


11 I 
a 


An +rarhar) 130 51 Hr N Ar 
‚San 10559 0 1190900 19 


| 17 Geſehen, daß der Stieglitz Rach | 
Ant 1 f 1 ich tha 
r arte hinein, 

11 I 10 gelegt, begehen an 


12 SE 2. Ci gelegt, bezeichnet mit 


13 Das FR si gelegt, bez. Nr. 13. 

14 [Das 4. Ei gelegt, bez. Nr. 14. 

— [Heute den Stieglitz herausge— 
nommen und dann das Neſt 
mit den 4 Eiern hineinge— 
hangen. 

27 [Früh 6 Uhr waren 4 Junge aus— 
gekrochen, das eine mit einem 
gelben Ringe um den Hals. 


Zuni 
10 Flogen die Jungen aus dem 
Nefte. 


e 
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Sache N 2200 Das kiefgelbe Weibchen | 
a j Pall basgund sdernalte ech Ihm: 
2m Emir. 1 


Nr. Dir Das kefgelbe Weibchen 
ellas“ und derf alte Stieglis 
in Em ir. | 


| ‚put 
BB Das 3. Ei gelegt' früh 7 Uhr, 
zue . bezeichnet mit Nr. 14. 

28. Das 2. Eis gelegt rüh 7 uhr, 
enge Asbezeichnet mit Nu, . 

29 Das 3. Ei gelegt früh 7 uhr, 
i bezeichnet mit Nr. 3. Den 
Stieglitz heute herausgenom⸗ 
men und die Eier untergelegt. 


! 


. \ „pie 
„Das ö. Eil gelegt räb⸗ J Uhr. 
inet nid an eil 
119 on 1 Seti 
Früh 46 Uhr waren 3 junge 
Vögel ausgekrochen und um 
9 Uhr war das 4. Junge 
ausgekrochen. 
Das 5. Junge früh um 6 Uhr 
ausgekrochen 


eee war arb s 


„LA S eich zur er he 
wieder hier hinein. | b Juli gelegte, ausgekrochen. Die 
17 Flogene die 3 erſten Jungen aus | andern Nr. 2 und Nr. 3 was 
dem Neſte. 1 ren ſchlecht; ich hob ſie auf 
aldi Biel Jane heranegönnmien| hielt of A ae 
Angi und in einen andern B een, >. eee 199 n 0! 10 % = 
ins andere Zimmer vor 1 8 | sim | 9 
Fenſter gehangen. a | 


De Tel ing an am 15. Mngu ECHT mem | aus 
Der el oi grape am. Walk: ne gts le ! . 
chi 4% Dasablaſſe zund tiefgelbe Kanarienmeibihen fing an, am 10, Auguft. 
ee e e eg hun | 0 nid sig un MIC Bislang 4 

bis) 99147 110 ee | 


net. Kl 1 25 meg 0 


demſelh | 
beſonders Bohne Belle, in den 5 Wa ji 5 


9 379 6 fl b IN f OTTO 9 27959 1 
lb 800 sit f Anme | ; 
toto ibir sacbdisdt | int uchizzzd Apalop 10 0 | et 
‚sah & alt 18% j J 0031 3 E er 
mmmarngppIat. id And islnot | et „sie, 70 Ao 1 „ 808 1 
antenne 59 1 ad ci nn r e ee ee ee 500 11 
and he nahdisäk End e | Ipsunmd ien md usch, 
IR ont: and echo | aM End sine ann nammon | 
7% Bald 5 Mir 3% ichn Senjenid i 8 dee iim 
ben | | ond N 
il & din 1 950 19 .£ 59 i bend e mernet 100 ö dun 72 
J dm 10 0 19 8 end 0€ Nino fim sis ind machen 
tan 92 Alert Inslop i f de j . loch mas nn some stade | 
8194 2195115 50 Un us | | 
end nmnd Am SORIIONaHBLH { mut 
s pettHid, si D 116 Um f 0 n nh ap) Bid sgl, 01 
a det moprndae "1 \ No 
4 
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Tabelle über die Baſtaedzucht des Stieglitzes uinds Kannrienvogels. 


1 


85 6621. 1853. 8661 1853. 
E ee 


ne „Nr. k. Das kiefgelbe Weiten] Nr. 10 Das kief gelbe Weibchen 
"a [Pallas vom vorigen Jahre und ig 6 Ba DI as voor und 
e derſelbe alte Stieglitz Emir e derſelbe alte Stieglitz Gm 


Juni f HisN 
Br aldoch cl oder 2 Tage zu früh 
vue weggenommen und allein ge⸗ 
J 1ichir sea Bug % 
4 Das 1. Ei wieder Kegt, be⸗ 
zeichnet mit Nr. 1 
7 Das 2. Ei gelegt, baeſpet mit 
Sn mod ch Rr. 21 "Heute Be 4 Uhr 
e den, Stieglitz herausgenom⸗ 
1% 74 inen und zur Minerva geſteckt. 


Apr ; 

19 % Wer! alten Stieglitz. aldi hien] 
„ hereingeſteckt er rreiherte ſo⸗ 
in bi winkel fehr ſtark früh 10 Uhr 
unh au Und ich Ahat Neſt und Charpie 
zig nehmt hinein Sınn) 

23 Wurde das. e krank und 

konnte das erſte E Ei nicht le⸗ 
f 195 Ich brachte mit iner 
aur lin fe ei“ Fedet fl a bis 
ee 405 12 topfen ben es friſches 

a geen Leinöl in den After hinein 

und den andern Tag war es 

f ug Ich 1 3 0 5 
n mit haxt 5 fein geh ſck⸗ 
1110 "ne Sl un 16 eingtweithter en 

un Ein jungesl|.,.; 


a Breeze ent 

Heute fil 18 Uhr age ich ihr 
aller diefe Giet MEN, 2 und 3 
unter und noch eins, was 


e Minerva 
e 25 IE 


e 10 u 
e eh 

2 ee An. Alan Go hatt 13 85 0 165 ei ii, Ma mit 
en N 5 0 nd EA 2 e f. ed Man 
e If 95 j 5 117. 1 el gel ig" al 00 (05 num 

at Mh das 0 1 "oa, . > 

A ef 80 1% beß. Ne, 4. 21 
Br 17 6 8 eu fe 10 0 Se 


a 1 ER ae alle. Al 


A Barf 0 . 
1 he Au A Elke den 


16 Se 3 junge Vögelchen heraus. 
27 Heute früh 37 Uhr den alten 
Stieglitz Emir hier hereinge— 
ſteckt; er reiherte ſogleich ſehr 
ſtark und auch alle Tage ge 
wöhnlich früh zwiſchen 3 und 
4 Uhr und Abends um 5 und 

6 Uhr. 


e Eier der 


5 e n Wu un 


1 ) 2 
N St} te | Nn ung age g 
b Ra 10 oe Weibchen; 
er Teihene ‚ogl eich ſehr und 


mit im Bauer ‚teten. 

Nahm ich die 2 Jungen heraus. 

Das 1. Ei gelegt, bezeichnet 
Nr. 1, hatte einen Strich in 
der Schale. 

Das 2. Ei gelegt, bezeichnet 
Nr. 2, war ganz blaß. 

Das 3. Ei gelegt, bezeichnet 
Nr. 3, war gut. 

Heute den Stieglitz erſt heraus— 
genommen und dann alle 3 
Eier untergelegt. 

Früh ein junges Vögelchen aus— 
gekrochen. 


Juni 
3 Nachmittags die 3 jungen Vögel 
herausgenommen und allein 
vor das Fenſter in die andere 

1 Stube gehangen. 

4 [Heute war eins krepirt und ich 
ſteckte früh 5 Uhr die andern 
wieder zur Alten; ich hatte ſie 


85 Das 3. E gelegt. und bezeichnet 


seh En junge Vö⸗ 
I I 


biß die 2 Jungen, die noch 
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. ä 5 


2 8881 1853. 


Nr, 2. Ein blaſſes junges ein nes Nr. 2% Ein blaſſes junges ein⸗ 
91 a 11 lahnges Weibchen Venus 0 jähriges Weibchen B enus Br» 
Im e AD alte Stiegliß Emir. A der alte Siegl e 


ei 25 
an 1 1 26. und 27. Aptil na 12 
35 der Apfelbaum in voller Blüthe 50 
® und jetzt ging 3 die richtige 
Zeit an.) 90 & 


100 A bc | 


i arte 
Das 3. Ei gelegt, bez Nr. 3 
Das 4. Ei gelegt, bez. Nr. 4. 
ene früh 47h nahm ich erſt 
den Stieglitz heraus und dann 
legte ich Ian Weibchen die 


in 7 aun 1 1 Unter. % ui 8 
0 Abends a Uhr ſleckte ich ben al⸗ Le chi 19 Inte 50% und f 
130 en Stieglitz Emir hier Ir uni 
1 I ein auf eine Viertelſtunde; 1 09 05 bah 46 ere Eier aus⸗ 
lan teiherte, mehre Mal und. ich 8 007 ekrochen und ‚heute Nachmit⸗ 
nahm ihn wieder heraus undo Mr 35 Ye kroch) noch eins 5 
ſteckte ihn wieder in feinem]: an au dit 
Eon lee Weibchen. — eine 6 i 
Arch 811 an 1110 191 | He 500 1 
Rai .|.. a rüh den alten lieglitz Emir 
35 10 Heute 50% alten Stieglitz Emir 0 hier e 
e er herein geſteckt und ich ließß 5 Das 1. Ei gelegt, bez. Nr. 1. 
ihn nun bei dieſem Weibchen. Das 2. Ci gelegt, bez. Nr. 2 
20 Früh 34 Uhr geſehen, daß er öf 1. Das 3. Ei gelegt, bez. Nr. 3 
. ters reiherte. Am Tage fing“ — N nahm den Stieglitz heute 
Idas Weibchen an, das Neſt zu f eraus und legte dem Weib⸗ 
k bauen, wo ich erſt etwas 5 chen alle 3 Eier unter. N 
an  Charpie, hineinnähen mußte, en Das 4. Ei gelegt, bez. Nr. 4 
N nr damit ſie es A, Filer wie⸗ Flüh 15 Uhr waren 3 Junge 
4 0 ae an 0 aus ekrochen. 
22 Früh ktoch noch ein Junges 
aus. 
a Lag eins im deſtezücd war er⸗ 
Bl 1555 PR drück, das von geſtern. 
ars fest bingo een 119 . 8 %%% nach) Huf Hachen | 
MO f 14 Hi | Tr di 977 BE 
i 117 1 if g If 11 
Bun J id ] | ] 110% 1 1531 
Ic 4 588 FR 0 10 dun Tıptt 
10 S 1 j Ir 1 111 or {go 
) = | 19 %% un aß | 
7 72 291 N || J | ) 
Hold a fi DIN inn 
jgrichings imho 8 


aa: 
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een Geh eee und L 


Nr. 3. Ein altes blaſſes großes] 8 1853. - | 
Eng! 4882 ken Anke Sen Ein 18 f nur 1 
1852 ſchon in der Hecke. Ein Nr 4. Ein bla 180 to es 
. junger Stieglitz, Aly, der ſeiſſ @n.lız u 18 


Herbſt, 1852 gefangen und die 
erſte Brut von 2 iſt. 


1 e 


Den jungen ‚Stieglig Ally 638 N e ane ns 5 a 158 | 
bereingeſteckt und zugleich Char⸗ In 

dpdaie mit, hinein gethan. kn Dieſes Weibchen, ne ich Mai 
6805 Heute ſah ich, daß ſie ſich ſchnä 


. Holten 1150 gun much vaorien bahn zufammentbat, fraß 


300 Heute früh geſehen, daß er ihr eine Eier und i affte 
Zetti auf, den Rücken flog, aber noch 1 a In w a 1 fie 
Th. Ay nicht reiherte. A | 1 1765 1119 11119 517 Got) 


% 4% Den 29. und 30. war es e 00 che 
e ſehr warm (150 Wärme). N El % 10 0 £ 
— Früh fand ich 2 Eier im Neſte. ln 05 
Mai £ 750 8 
12 Ein Ei gelegt, 1 | lin uf RT 
14% Das 2, Ei gelegt, bez. 18 I 39 ce i 
15 Das 3. Ei gelegt, bez. 1 11 
16 Das 4. Ei gelegt, bez Ar 5 „ e h ele d 
e rh Uhr nahm ſch erſt dense; wen , e en 
Stieglitz heraus und legte 
84215 die 4 Eier unter. 130 a: et 
47 Das 5 Ei gelegt, pez. Nr. 5. lo 11 
24 Heute, nachdem ſie 8 Tage ge 
brütet hatte, ſah ich, die Eier] 
darch die Sonne an und fand, a 
iin 17 daß ſie alle ſchlecht waren ans il ; 
ich warf fie weg, ſowie das ai 907 
ganze Neft und gab ihr ein 
friſches Neſt und ſteckte den 
jungen Stieglitz Aly wieder 18 ui 903 
8 au. dem Weibchen, eee eee e ee e eee 
5 . ene eee 
17 1210 e engeſtee, f 8 
28 a 6 Uhr das 1. Ei gelegt. || 
et 15 6 Uhr das 2, Ei gelegt. hr 
30 Fri 75 Uhr das 3. Ei ‚gelegt, I 
Juli 8 
1 Junges guisgekrochen und En 
15. wax erdrückt Ri 5 
iu 
101 1 ‚4 I if san 
10705 Dieſes Weibchen taugt. i e eie ee, 
Nichts und ließ ich es zum Fen⸗ Iitadn Nee e non % 
g ſiſter hinausfliegen. 1 1 f Ibis | 
sin 1979 & hp ui igel i „ end lan d d 


Le 


und Juni auch; mit. einem Ka⸗ 
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Tabelle über die e des en Kanariendogels“ 


1853. 


Datum. 


tauſcht und der alte Stieglitz 
Emir. 


Rr. 4. Die Minerva, für das | 
«ublaffe koppige Weibchen einge- 


1853, 492 
Nr. 4 die Minerva, für das 
blaſſe koppige Weibchen einge⸗ 
tauſcht e alke ‚Stieglib 
ER 1 1 


ars 111 


* } 
0 


Juni 


Seit 8 Tagen ſteckte das Weib⸗ 5 


chen allein. 


7 [Heute Nachmittag 4 Uhr den al⸗ 


. ten Stieglitz Em ir hier her⸗ 
ö eingethan; 5 wiherte ſogleich 
a ſeht . 
8 [Früh 7 


zeichnete es mit einem 5. 


18 Das 1. Ei gelegt, 
ſehr klein. 

19 Das 2. 105 gelegt, bez. Nr. 2, 
auch klein. 

20 [Das 3. Ei gelegt, bez Nr. 3, 
auch klein. 

21 Das 4. Ei gelegt, bez. Nr. 4, 


auch klein. Heute nahm ich 
den Stiegli heraus und kat 
dem Weibchen alle 4 Eier 


unter; es ſetzte ſich ſogleichſſ 


feſt darauf. 


Juli b 
4 135 8 Uhr warer alle 4 Jungeſſ! 0 


ausgekrochen und 


Uhr fand ich ein Ei han 33 
(mabrfcheintich ein Hitzei), und 


bez. Nr. 1,0 


das eine wat erdrückt. 
20 0 Früh Uhr wurde der alte Stieg⸗ 

litz Emir wieder hier herein⸗ 
J geſteckt, zu dem alten Weib⸗ 


| | chen! und den 3 jungen Vögeln. 


Die Jungen herausgenommen 
und in ein anderes Zimmer 
vor das Fenſter gehangen, 
daß ſie 1 e un ſchreien 

ö (hörken“ Ur d 


chien dür 


} g . N 
Jas, 1 t gelegte bei; Nr. A, 
ſehr ſpitzi . 

[Das 2. Ei g bez. Nr. 2 
Das 3. Ei gelegt, bez. Nr. 3. 
17 Uhr den Slieglitz herausge⸗ 
than und alle 3 Eier unter⸗ 
gelegt; es feste ſich ſogleſch 

nn darauf 3 9 

111 % Ru ein: Junges as; ich war 

i kommandirt und mein Be⸗ 
diente hat wahrſcheinlich nicht 

1 e 1 


Tabelle über die Baſtardzucht des Stiege amd Sanarienoogeie. 


1853. 


Nr. 5. Juno, ein ſcheckiges 


Datum. 


litz Aly. 


Juni 
1 Den jungen Stieglitz Aly hie) 
herein zur Juno gethan. 
10 Sie biſſen ſich, riſſen einander 
die Federn aus, reiherten aber 
5 nicht. 
14 sa 6 Uhr das 1. Ei gelegt, 
er 


Weibchen und der junge Stieg| 3 


"INNE 


. 1853. 


21390 x 04% Nat 

Nr. 3 4 Seh ein ſchecklg zes 

Weibchen 50 det 1 Stitg- 
IR A 1 


1 N 
81 


Juui a 

15 [Früh 6 Uhr das 2. Ei gelegt, 
N. 2, 

Ban az 310. Uhr das 3. Ei gelegt 


IR und heute nahm ich den Stieg⸗ 


litz heraus und legte dem 
Weibchen alle 3 Eier unter. 
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568 1854. 


g 181 Wi 
8 . BR 1 8 
Ar. 5700 1 ein ſcheckiges e ln, ice oe en a # 
rar 1 55 1411 85 1 0 nh 
1 Weſöchen und e junge Stieg e 1 0 r wor 8 
Rh 9,8 — li nas 917 , 1418. Gl 20 

6 I \ 

el 17171117. — BAER NEer ULM AED 


Juni 300 a 
ee Früh uhr noch das A. 000 15 nd, cn 


i Bun ann sfr 


legt, Nr. 4. 8 al 7 Ne 5 al gun 3 

30 Früh krochen 3 junge Boge! au Jene wee 16120 a 1 
ge “CK. Ma ue al; Run. 

10 Wat eins erdrückt. e e ee eee en RRIUTG 

00 fle 14 — meien, 


pd 151 


sinne ng 2 Diefes Weibchen ſchenkte ich 


war und die Jungen ganz grau 


auch weg, weil es eine Scheck. 


e e ne ene | Vi 
— 19 


wie die Sperlings⸗ gefärbt waren. sit bi ho 0 
"A, ee Sc 1 00 1 un Gau bk pas 
‚sun Jopbungime Si 10 ini 10% 1 


id Tabelle ber: die, betaazutt des Sleuth. and tende 


Hatte 
J 1109 


a Nr. a 
chen Gerelsjdiltel [gets mit grauer 
Koppe und ein 5 


el; R .19 49 9 
Aa: 5 


April Mai 

22 Den alten Stieglitz Emir hier 

’ an | 

25 en Stieglitz herausgenommen 
nd“ PN fügen Weibchen 14 


\ en Nr. 4, geſteckt: 
Den Kanarienhahn hier herein- | 
geſteckt, alt 7 Jahr, um reine 
junge Weibchen 10 10 
In o l 10 1 8 
a % 4 drin 210, 892115 
6 Das Weibchen eee 
und allein geſteckt auf 2 Tage || 
40. — Früh- 6 -Uhr das 1. Ei gelegt. 
11 Früh 6 Uhr das 2. Ei gelegt 


werke 


412 Früh 6 Uhr das 3. Ei gelegt. 200 
1% Früh 6 Uhr das 4. Ei gelegt. 
Den Kanarienhahn nahm ich. 


%%) heraus und legte das Et von 


700 „der Pallas, Ni. 3, am 20) 
sog J 0% ae es unter. — Alfol) 


Das big alt? Weib⸗ 


(Am 20. ſah ich daß dieſes 
Ei i en war und nahm es 
wieder h 990 
Fab e as Weibchen das 
= Ei⸗vom⸗Stängelchon⸗ fallen; 


den Kanarienhahn ließ ich bis 


zum 46. ſo hängen, daß es 
ihn ſehen konnte. — Während 
des Eierlegens immer Weich⸗ 
futter mit. Eiound, Kreuzkkaut 
gegeben. — 

Heute fah ich die Eier dil die 
Sonne anz ſie waren alle 
dunkel und ſchön fruchtbar, 

nur das eine dom Kaparien⸗ 

hahne mit! det wällgs Nr. 
% mit üntergelegte Ei war 
leer Und AL ich warf es 
heraus. 151 0 
Ganz be b Fall 

Shut den 26, Mai früh 6 Uhr 

kroch erſt des Abends 6 Uhr das 


N N EN 


Nr. 1. Das kohpige alte Weib⸗ bod rf da EM alte Weib⸗ 
chen Ceres, dunkelgelb mit graue hen erge zunkelg N t grauer 
Koppe und ein Kanarienhahn. 1 Koppe und der Stieg 5 Emir. 


Datum ! 


e a Ar Lern 


—— 


27, Früh zuerſt den Seng Bei 


genommen und dann a 
Eier untergelegt. e 08 


Die 2 „Eier untergelegt⸗ welche 
die Iris, Nr. 5, chen bebrü⸗ 
tet hatte. N 
Früh 7 Uhr ein. enger Baſtard 


ſchon fein gehacktes Futter hin— 
en e — 


Heute fraßen alle 4 Junge ſchon eh 


17 ausgekrochen. 
Wieder früh 7 Uhr ein junger 
20 l Baſtard ausgekrochen 
Heute krochen noch 2 junge Ka⸗ 
narienvögel aus. 
Den alten Sas Gk 58 
gew ch ni „ hereingeſteckt 2 
immerfort. — Das 1. Ei gelegt. . 
— Heute den Kanarienhahn wieder) 11 Das 2. Ei gelegt. 
hier nene er Me 12. Das 3 Ei gelegt. 
I. gleich mehre N IM Kein Ei gelegt, alle 2 eier un⸗ 
ven Das, die! Ei: lat roch = tergelegk und exit, den, agb 


de herausgenomme 771 
Geſehen, daß! . Eier leer 
. N waren. Se. — 


— 41160 Ba 995 
Nr 2. Die Minerva, vom vol 3 Nr. 2. Die Ribe, vom vo⸗ 
S! rigen Jahre 0 der, alte Stieg⸗ a 9 5 Jahre und der alt Stieg⸗ 
a 1 Im ir. F ee En Ban ü 
339 ig NE 9 ( g een 11 af 


ahnbi Rab dm _ Mai 5 „ 
bir Den alten, Stieglitz Emir hier den Stiel ca 
! bereingeſteckt. Ich gab ſogleichſe und alle 4 Eier üntergelegt 


fi Hund den 
früh 6 Uhr noch das Ei vom 
Kanarienhahn und der Pal⸗ 
las, Nr. 3, am 28. April ge⸗ 
legt, Jae mit dem 
Tintenzeichen I. 


ner beim erſten Einlegen reihe ch 
97 71 Futter, und gehacktes Ei. 

12 Früh 6 Uhr das 1. Ei gelegt. 
13 [Früh 6, Uhr das 2, Ei gelegt. 
14 Früh 6 Uhr das 3. Eis gelegt. 
„15 Früh 6 Uhr das 4. Ei gelegt und 


5 488 1853. | | a 28811853. 
E Rr! 2. Die Min etrvaſſbom vo⸗ 1 Nr. 2. Die Minerva, wom vo⸗ 
en rigen Jahre und der alte Stieg⸗ & rigen‘ Bulle und ein Kanarien⸗ 


litz Emir. hahn. 
Mai Juni 
24 Die Eier durch die Sonne ese Nas; Früh 6 Uhr das 1. Ei Belege 
hen und gefunden, daß fell klein und ſpitz. 
ne alle 4 dunkel und voll waren 8, Früh 6 Uhr das 2. Ei gelegt, klein. 
nur das hier mit dem Zeichen 9 Früh 6 Uhr das 3. Ei gelegt, klein. 
19 I war leer; ich warf es her 10 Früh 6 Uhr das 4. Ei gelegt, heute 
aus. den Emi herausgenommen 
28 Früh 46 Uhr waren ſchon zwei on e und alle 4 Eier unkergelegt. 
en 60 Junge ausgekrochen; — und|| 23 Gegen 10 Uhr früh 3 Junge 
1 bis Mittag 12 Uhr auch die %S b 
zwei andern noch n Juli a 175 
ir N ache ne int e i 80 ch 7 Uhr N anne 


29 7 ein todtes im Neſte, das 
Weibchen fütterte ſchlecht! — 
130 ( eage wieder eins im Neſte unde 
war todt. — Die Kröpfe wa⸗ 
ren immer ganz leer. 
631% Mittags lagen auch die under 
todt im Neſte, ſie waren er⸗ 
drückt. — Ich ſteckte jetzt das 
Weibchen in eine andere Stube 
. vor das Fee — 


in 
x 


hier hereingeſteckt und die 
Jungen daneben gelaſſen, weil 
er ſehr artig gegen fie ift und 
fie nicht rupft. 
Das Neſt hineingehängt und ge⸗ 
zn ‚ofehen, daß er reiherte. — 
Die, Jungen herausgenommen. 
18 Das 1. Ei gelegt, klein. 
119 Das 2. Ei gelegt. 
20 Das 3. Ei gelegt. 
Das 4. Ei gelegt; heute früh 
erſt den Kanarienhahn heraus⸗ 
genommen und dann 1 4 
Eier . 


Juni IM 
2 |Den hen Stiegtit mir d wie⸗ 
ou als der hier hereingethan; er rei- 
n cherte ſogleich ſehr oft. — 


5 Saale hineingegeben. — 5 12 55 waren. 
I gun nt | — ehe jr 
© RE 81T. 400 10) 800 al 102! 1% 

A, % Ha N 


ele über hie c Galant des Stieglites und, Sataribogel 


416 1 


7 gebe % 4 290 1554. 


= 2 

3 Nr. 3. Das Kanarienweibchen = la Das una 

a Pallas und ein Kanarien⸗ = Pallas und ein Kanarien⸗ 
hahn. | a hahn. 


1 | April | 
17 Früh 9 Uhr den alten Kana⸗ 21 Geſehen, daß der Hahn ſehr 


rienhahn hier hereingeſteckt; er reiherte. 
reiherte nach 1 Stunde gleich; 25 Heute hing ich das Neſt auf die 


das Neſt hineingethan und andere Seite, um es leichter 
Charpie zum Spielen. | herausnehmen zu können. 


60 Baſtardzucht des Stieglitzes und Kanariennogels 
— | | 
E ser 1854. 881 1854. 


„iges Rv, 43. „Das Kansorienweibchen iner. 53 u Das Kanarie eibchen 
oe Pallas und sein: e 
„nd hahn. 


| | 


April NE, 
leg | U (Vom 22 April an große] 
Kälte und; Schneegeſtöber.) I 
Früh 6 Uhr das 1. Ei gelegt, 
1153 in herausgenommen und ein 
% Holzei hineingethan. 7 
Früh. 29. Uhr das 2. Ei gelegt.“ 


0 Es war bei dieſem ſchon ge⸗ 
& ſtern Abend krank und gächſ⸗ 


ſtrich Leinöl in, den After und 310 


DIS a Kanaͤrien⸗ 
. 1 hahn. N 


I 


| Mai io . 
25 Sub kein Ei gig Ah legte 
75 ihm 4 Eier unter und nahm 


aden Kannrienhahn heraus und 
1 sine isgabii kein Eil und weiches 
% Futter mehr. 150 ii | 

‚Bun 

Ab ich at all 9 8 (, 388 
Heute krochen junge Kanarien⸗ 
i vögel aus; ſie blieben viel 


heute früh 6 Uhr wieder und 
d gab einen Tropfen Wein in 
„io ei den Schnabelſ undſum 39 Uhr 
it ‚ch e 0 mun⸗ 
aun n sittersp Ich nließ »die Stube 
heiz en ss in Si 
804 Kein Ei, gelegt Heute nahm 
ich das Weibchen heraus und 
ie hing es zur Erhoöhluug in ei⸗ 
‚nen Bauer! an das“ Fenſter. 
Ich hatte ihm ſchonzſeit dem 


10. April weiches Futter und 
ini gegeben. — Dieſes hatte 
ee d e au ie 1 | 
1 Sia 11 Da8 4. Ei Jelegta MR 


> ho np Ar 
Mai pale 2 
16% Früh! den nnen hier 
hereingeſteckt. Weichfutter, Ei 
und Kreuzkraut gegeben. — 
21 Früh 47 Uhr das 1. Ei gelegt, 
rund und groß. 


e e e Hug uch 


23 Früh 6 Uhr das 3. Ei 8 
ſpitzig. 

Früh 6“ Uhr das 4. si N 
ganz ſpibig. 


24 


80135 5 %% länger nackt an der Bruſt als 
| die andern Kanarienvögel und 
and „ſendienBaſtarde. 1s o ex 
5 23 10h Nahm ich! das Meſt heraus, ließ 
baber die Jungenz noch Him 
Bauer. — 1091 ınd 
27 Den; Rane rieußnth un hier hexein⸗ 
ene ſeoſcheſteckt zer! reſherte ſogleich 
1 h ſehr ſtart a 1004 
epd 18% hal BE — bin 
se nn ans ni made 


0 1.81 
knat Sick 0 


4 Das A. Ei gelegt. un 
5 Das 2. Ei gelegt. i N 
6 Das 3. Ei gelegt. | in 


91 849 Alle 4 Gier untergelegt und vor⸗ 
— Uher den Kanarienhahn heraus⸗ 
genommen. aiyındd | © 
9 Legte ich dem Weibchen früh 7 

Uhr das Ei der Iris, Nr. 5 
Si diefem an © unter. 
Kl ich, daß die Ne, ibchen 
4 ns ktank war die ſtaähm ihm 
das Ei O e 
legte ſelbiges wieder der Iris, 
Nr. 5, Unter. 


2 
f a * 8 
MHATIHNMIEINNAIT. Ba -.5 10. 2 
21 1H N. 15 Aa Tr 9 45 | bin BE 
E 

8 — T— 039 8520 
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1 
„ 


4, »ni il a | 


Nr. Ni „Das junge üb ge 
a Venus und der 


. = 


1 ang 1 ER 15 
Weibchen Venus und der || 
Stieglitz Emi 


IR 


Den Siegle 3 ee is) | Früh 6 Uhr dae ei 9 5 
bis, jetzt deim Weibchen Ce, man heute früh 7 Uhr nahm ich 

res, „Nr. „1, hatte; hier her- den Stieglitz, heraus und ließ 
eingethanz e ex reiherte | fofort.|| ihn allein, legte dem Weib⸗ 
05% Meſt und C Sharpie, mit binein⸗ chen die 4 Eier unter; von 
tachdi ge gebracht. heute an fein, Weichfatter n u 
Boule das Weibchen 72 Ei gegeben. oh! 


Ware di 


zu 711 F 


6 Heute ſah 16501 as ie 4 Eier 
leeß und ſchlecht waren. 
Den, Stieglitz Emir, hier her⸗ 
eingeſteckt; 5 teh . En 
ab feh talk; Mn ar | 
ene Das 1 Ei, gelegt, ſchr klein. 
Das 2. Ei gelegt, ſehr klein. 
das 3. Ei gelegt, ſehr, klein. Das 
Weibchen brütete gar nicht, 
„ Jünfandern; ließ, die Eier liegen. 
2, Sſt es. gelle 19“ 


95426 19 L 9— he 


F 955 een ag Be- 
rüh h Uhr, das 3.: a gelegt 15 ma 8.1309 ich vofiges Jahr die 
chon chi ur: undo lang, hi rennen. ae Baſtarde. 
nnd 794 19 17 Hon dun 205 a 1 Jpslsptaium fee er; 

191197 97 sin BBomichnsd 1097 1113 


Label lier, 15 Bettina 1 bed Stelle und ee I 


8 min 10090 27 48 E N 42 
Heute um 13 Uhr war es krank Juni 
Apolda. I ice ich ſteckhe es allein, nach⸗“ 
e idem ich ges mit Leinöl und 7n5 
4045 Wein gerettet hatte, und den ii 
% Sꝗieglitz ſteckte ich, zuf Mi⸗ 
‚BL p ng hg, Nr. 3, RZ) 
i 50% G e die, Fortsetzung) 
- n Stiegl itz Emir wieder zuſſ 
gene ‚Weihfutter und 
Ei, gegeben, und, nn Kreuz⸗ 
f rat 201 E Ir 
Fri AUS Uhr das 1 Ef 11 2 
lein und rund. | l 
Kan 6 Uhr das 2. Ei gelegte. 
groß und lang 


— 


55, Das koppige dunkelgelbe 


7 


1 5. Das kopptge duntelgethe 


2 dunkelg aue Weibchen Sris|) und dunkelgraue Weibchen Iris 
har |, leere Eesin amd Fi a e Emir. 
— 1103 0111616 94019719 e 5 42 97 10000 binn 10 Lunp 


* 7 7 IE 4 

125 10 Bis heile hing dleſes A eibcgenf, in 
allein; ich hatte es gekauft; IN A a 60 00 
es war mit einem Kanarien⸗ 


hahne zuſammengeweſen, hatte 
ſich aber mit ſelbigem nicht 
begattet. 


Ich gab ihnen weiches Futter 
mit Ei und Kreuzkraut von 
heute an. 


eee e 1 


— 


5 
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77 2 


2 I 
P 
1854. 


= 

= Nr. 5. Das koppige ki 

Su und dunkelgraue Weibchen Iris 
a 15 und der Sele en. a und der, c Emir. 
Mai Juli j 
27 Hatte es ſchon fertig gebe ich te asg, N 

Iſah aber noch mie daß K | fie auch ausbrütete am 9. und 

e Kreiherken. U 0 10. Juli (ſe ort nach.) er 
30 [Das 1. Ci Aue eon ein 6 Den alten Stieglitz Em ir wie⸗ 
LK: Hitzei zu ſeinn 10 u der hier hereingeſteckt; er rei⸗ 
35 as 2. Ei gelegt. g I herte ſogleich oft. 
Juni 0 58 It nig. Früh 6 Uhr das 1. Ei gelegt. 
i e Das 3. Gi gelegt; f Dieſes legte ich dem Weibchen 
2 Heute das Weibchen kr die Eier Nr. 3, der Pallas, unter, 


geſetzt. Den Stieglitz 1 0 . legte 6s aber am 18. wieder 
und zur Minerva, Nis 2 nee hier herein.) un , 
7 elgeſteckk. „(Br def NN“ 10 Früh 6 Uhr das 27 Ei gelegt. 
9 Dürch die Sonne geſthen daß 11 Früh 6 Uhr das ZN gelegt. 
ws Pie alle 3 Eier ſchlecht waren; 12 Früh 6 Uhr das A. Ei gelegt. 
warf ſie weg. — 13 Heute kein Ei gelegt und alle 3 
20° Früh 7 Uhr den Stieglitz Emir I | Eier untergelegt und am 18. 
bier hereingeſteckt; en reiherte das oben. erwähnte; was ich 


] éſiogleich ſehr ſtark. der Pallas, Ni. 3, leit dem 
21 [Fing das Weibchen wieder an, an 560 Antergelegt hätte, wieder 
min das Neſt zu bauen.“ e her Sinelngäipan. 27 

23 Das 1. Ei gelegt groß, hatte Früh 2 Junge i rochen. 


aber die Farbe der Hiteier. 27 Früh wieder 20 Junge; 
24 Das 2. Ei gelegt. I krochen. I Ann 1211 
2 Das 3. Ei. gelegt... 108 DE en Ar: 


udge- 


BEL 


26 a Die letzten beiden find die 
eie 0 ganz ſchwarzen Baftarde mit 
110 ſchwarzen Koppen, die ich noch 


habe und von denen der Hahn 
10 5 prachtvoller und ſeltener 


35 8 ee 


menge si Aacchtrag v von Brehm. 1401 ch 8 


Ju air 

Die wen a ift um deswillen a ichlig, 
aus ihr deutlich hervorgeht, welche erfreuliche Reſultale eine mit 
Einſicht, Sorgfalt und Geduld geleitete Baſt⸗ : 
litzes und des Kanarienn» ls giebt und was bei i r zu 
a il und zu e ii; 9 & aid ch miele 


R mais Hu in 88 
1977, of Mana) dog bh od essen mmol nd | 
tung: 1125 nn 1 m Bi 109 570% im wen N | 

in 7% h 121853 


iner 
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Der Spro er. Sie große, ungariſche, geſperberte, in Wien 
Auge. Se Luseinia major, Bis hr lüscihia 
major, „Linn; Sylvia, philomela, Bechst.,. Mash Kimi, 
ee ee eee ee ei philomelay Bun) if 


499 110 Hagan 8 078 20 

Ra dep ; manage | ud 160 K steh tech 
ART SERBIEN e e 101% 3 a | 

0 7401 1 1 rk 1 1 5 ee a) 15000 809 tin 


1 Tse tech e e . 
F es oder rothbraungraules, za, S wanze 
e Ken Gefieder“) des Oberkörpers die gro en l U⸗ 
gen und hohen Füße, beſonders aber durch ihren er 1 0 5 en 
10 chlag, auszeichnet. Die Glieder dieſer Sipße be ie die 
| 1 Fluß⸗ und Bachufer, e und Alen der bash 
Ba 1 en a ſich viel auf det Erde auf, 11 0 Ale 
re. a A Würmer, wandern weite fübfi ich u 15 
hen int er bis nach Sennaat, vn ni | 0 10 
cht 10 und ſcheu, niſten auf dem Boden, 0d f 15 
nd 3 5 vier bis eg e dun Eu 
5 8 proſſer ift eigentlich nicht Shen, als die N ach ci 
iR ur eher ſich aber untrüglich von ihr u 
ME a 1 900 Ha Farbe des ganzen? Obere e 


en 


a fate Sara free a det Witt 
0 5 4 ng ſche b d küͤr⸗ 
59 HR, 110 die igen deer Se A ui Bun j 
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iht 
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) Im Jugendkleide iſt es buntgeflec kn. 
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64 . Der Sproffer. 


Er hat eine bedeutende Größe; denn er iſt 6“ 3-6“) lang 
und 9“ 3—7““ breit, am Schnabel und Fuße Aer mit 
braunen a auf dem Oberkörper roſtgraubraun, am 
Schwanze roſtbraunroth, an den beiden mittleren Steuerfedern 


dunkler, am Unterkörper grau, am Bauche weißlich, an der Gur⸗ 


gel mit dunkeln M uſchelflecken. Im Jugendkleide hat 
der Oberkörper roſtgelbe Flecken, der untere graue Federränder; 
die Weibchen ſind plumper und träger, als die Männchen. 
Nach den verſchiedenen Ländern zeigen die Sproſſer eine große 
Verſchiedenheit und treten als folgende Subſpecies auf: 


1. Der ungariſche Sproſſer. Luseinia major eximia, Brm. 


13 6 9 dern gleicht 
00 SIE Mr b eee eich 90 a 


eee Mu el Kihieret ji au) 106 {en reiner 10 
ehe ki dten uterſcheidet“ Er bewohnt! Defterreich" un 
Ungarn und lebt vorzüglich in den Auen) der Donau. Um den 
herrlichen Schlag dieſes Sproſſers gehörig zu ſchildern und dem, 
welcher ihn nicht gehört hat, einen Begriff davon zu geben, müßte 
man im Stande ſein, ihn auf irgend einem Inſtrumente nachzu⸗ 
ahmen, was aber durchaus unmöglich iſt. Weiter unten werden 
1 ine e finden, 1 5 Alles leiſtet, was zu Feiften 


ein und nen ‚geben dem Schlage der Nach kig Ik. 


1 8 0% dor dem des Sproſſers; allein darin irre ſie, ſe Te 
fie ana ich über den Sprof ſſerſchlag l 0 
de 1 Sr hat eing, Stärke, Würde, Tiefe und Feierlichkeit, w ö 
der achtigallen eſang nie erreicht. Der Sproſ fer 1 nic t 
die 1 Monde trägt, Nie mit einer, Langſamkeit, Sicherheit 
un i 1700 a 9 nicht beſchreiben läßt. Der Schlag des 
Lose ers muß 7 5 verſtanden und gefühlt werden n Rur 
11705 er jenes Entz zücken hervorbringen, das er bei edeln 
0 ſtets, ae n welches ſo weit geht, daß manchen 
5 aber ig en Thränen aus den Augen 90 en, wenn 
er, hl ‚Spt oft er zum erſten Mal ſchlagen hört. Es it feine 
Frage, 1 ieſer, Geſang mit e vor ch 
winde unbegreiflich iſt es, wie eine ſo kleine Luftröhre, ede 
Mu Ka dl An 1 bei a le ern al 11155 
f tärke, Abwechslung und Herrlichkeit des S es, 
0 hen 50 e en ue der Töne belastete n dum 
es il en 00 


1 d 
. Kun e an Grup du 


ie Nacht⸗ 


) Pariſer Maß, mit welchem alle Vögel in dieſem Werkchen gemeſſen ſind. 
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r 27 
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1125 7 ee zu Une Man en den Snnbechönen 
des andern und bereut es nicht; denn, wenn man auch in ſeinem 
Schlage manche beliebte Strophe des erſten Sängers vermißt: ſo 
läßt dieſer dafür einiges Neue, ebenſo Schöne hören, und fehlt ihm 
das Brief. ſo ruft er dagegen mehrmals nach einander das 
Wort Brabant ſo ſtark, laut und ut ausgeſorochen, als es nur 
ein Menſch vortragen könnte. Je länger der nächtliche Spazier⸗ 
gang. dauert, deſto mehr Freuden bieten ſich dem entzückten Ohre 
dar. — Vergnügt geht man nach Hauſe und achtet eines kleinen 


Umweges nicht, um einigen Gaſſen auszuweichen, in denen man 
weiß, daß ein Paar Zweiſchaller⸗) durch ihre ſchlechten, aus 


dem Schlage der Nachtigall entlehnten Töne, uns die Erinne⸗ 


rung an die reine, himml iſche Melodie verderben würden. Doch 


wünsch ſich Manther end 60 0 die 1 ane 1 in 9 


* Bon 11 55 9 0 5 11 Bun ee and bat din 
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ner, ſondern in der Nebenſtraße ſchlagen; denn ſie ſind des Mor⸗ 
pheus bittere Feinde. — Weit mehr Genuß gewährt es natürlich, 
dieſen entzückenden Geſang in unſern ſchönen Auen zu hören, und 
mit hoher Wonne erinnere ich mich noch an die glücklichen Stun⸗ 
den, welche ich früher in dieſen zubrachte. Damals waren ſie von 
dieſen lieben Sängern weit mehr bevölkert, als jetzt; denn man 
ſtrebt den guten Schlägern ſo ſehr nach, daß es jetzt Mühe koſtet, 
einen im Schlage ganz reinen Sproſſer zu erhalten. Die Jun⸗ 
gen hören den Vater nicht ſchlagen und ſcheinen deswegen immer 
mehr von den ziehenden Strophen der um ſie her wohnenden 
Nachtigallen anzunehmen; fie werden zweiſchallig!“ u 
„Allein auch die guten Sproſſer haben nach den verſchiede⸗ 
nen Auen, in denen ſie leben, einen verſchiedenen Schlag, ſo daß 
der Liebhaber, mit geübtem Ohre, bald erkennt, ob der ſchlagende 
Vogel an der Donau, oder an der Marſch, oder anderswo gefan⸗ 
gen wurde.“ na DNS eden ENG | 
„Viele Sproſſer fangen im Käfige bald nach Weihnachten 
zu ſchlagen an, ſchweigen aber dann auch früher, als die, welche 
in der Mitte Februars ihren herrlichen Geſang hören zu laſſen 
beginnen und bis Ende Junis damit anhalten. Ich beſaß einen 
Vogel dieſer Art, welcher regelmäßig ſchon im November ſeinen 
ſchönen Geſang anhob, aber erſt nach dem neuen Jahre anhaltend 
fortſchlug. Gegen das Ende Aprils fangen die Nachtvögel ge⸗ 
wöhnlich an, ſich hören zu laſſen, mancher Sproſſer thut dies 
auch früher und ſchlägt dann auch bei Kerzenlicht, was außeror⸗ 
dentlich angenehm iſt. — Die ächten tief und reinſchlagenden 
Sproſſer, wie fie in Wien geſucht und über alle Vögel geſchätzt 
werden, nehmen, da ihnen außerordentlich nachgeſtellt wird, alle 
Jahre mehr ab. Vor Zeiten fuhren die ächten Liebhaber und gro⸗ 
ßen Kenner mit den Fiſchern, welche die Hauptſproſſerſänger an 
der Donau find, an die Inſeln dieſes Stromes und ließen ſich die 
Sproſſer fangen, welche den ſchönſten und reinſten Schlag hat⸗ 
ten. Jetzt aber hat das Wählen aufgehört; denn die Sproſſer 
ſind ſo einzeln, daß man nimmt, was man bekommt. In Oeſter⸗ 
reich, an dem Fluſſe Taya, giebt es ſtarke, kiefſchallige Vögel, 
welche das Wort Brabant rein hervorbringen. In Mähren an 
der Marſch find auch gute Sproſſer, die Judith und Brief 
ſchön ſchlagen. Bei Teln, 7 Stunden oberhalb Wiens, an der 
Donau ſind auch gute Schläger. Alle dieſe Reviere find von den 
hieſigen Vogelfängern, welche den Schutz der Jäger und ſogar der 
Gütereigenthümer beſitzen, als verjährtes Eigenthum ſchon lange 
ſo beſetzt, daß ein Fremder ohne Erlaubniß, die er wegen des alten 
guten Vernehmens der Jäger und Vogelfänger ſchwer erhalten 
würde, ſich gar nicht dürfte ſehen laſſen. Auch iſt der Fang wenig 
ergiebig und wenn das Waſſer austritt: können die Leute nicht in 
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die Auen kommen und verzehren ihr Geld in den Wirthshäuſern 
Auch in den nahe bei Wien gelegenen ungariſchen Auen werden 
die Sproſſer häufig von unſern Leuten gefangen. Sie kommen 
drei Wochen ſpäter, als die Nachtigallen, bei uns an und ſind 
um ſo vorzüglicher, je dunkler ihre Bruſt iſt. Die zwei⸗ 
ſchalligen ſind an dieſem Theile viel weißer, als die 
tiefſchalligen und haben auch einen weniger dicken 
apres #99 | ; | 
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2. Der polnifche Sproſſer. Luseinia major polonica, 

H Halo see 985 Briss. 

Der polniſche Sproſſer iſt der größte unter allen, mit 
geſtrecktem Schnabel, wenig erhöhtem Scheitel und 
weniger tiefgrauem Kropfe und helleren Seiten. Er be⸗ 
wohnt vorzüglich die mit Weidengebüſch bewachſenen Brüche, See⸗ 
und Flußufer, beſonders die Weichſelufer Polens und kommt nur 
zuweilen auf der Wanderung in Deutſchland vor. — . 
Sein Schlag ſteht dem des ungariſchen Sproſſers weit 
nach; denn er hat weder die Kraft, noch die Würde, noch das 
Feierliche des ungariſchen, ſondern mehr ziehende und verſchmol⸗ 
zene Strophen, durch welche er ſich dem Schlage der Nachtigall 
etwas nähert, um welcher willen er aber auch weniger geſchätzt 
wird. Doch giebt es auch unter den polniſchen Sproſſern 
gute Schläger, welche, wie ich vermuthe, öſtlich von Polen woh⸗ 
nen und dieſes Land auf dem Zuge beſuchen. 4 10 I 


8. Der nordiſche Sproſſer. Luseinia major philom ela, 
Roe ET rm. 0 5 
Er unterſcheidet ſich von dem polniſchen Sproſſer durch 
die geringere Größe und den kürzeren Schnabel und von 
dembungariſchen durch die viel lichtere Farbe des Unter: 
körpers. Er bewohnt die Brüche Norddeutſchlands, beſonders 
die pommerſchen und geht wahrſcheinlich bis Schweden hinauf, 
wenigſtens vermuthe ich, daß die ſchwediſchen mit den pommerſchen 
übereinſtimmen. Sein Schlag iſt der ſchlechteſte unter allen 
Sproſſerſchlägen, hat noch mehr ziehende Strophen, als der pol⸗ 
niſche, und nähert ſich dadurch dem Nachtigallenſchlage ſo 
ſehr, daß man eine kleine Weile zuhören muß, um den Sproſſer 
in feinem Geſange zu atkennenn ene g u ne nn e 

In Schweden kommt nur der Sproſſer vor; er ähnelt dem 
pommerſchen ſehr, wahrſcheinlich auch im Schlage; doch läßt ſich 
darüber nichts beſtimmtes ſagen, da die Vergleichung fehlt. 

5 * 
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Dieſer Woge iſt höchſt merkwürdig; denn er c hält evo in 
der Zeichnung, als im Schlage die Mitte zwiſchen der Nachti⸗ 
gall und dem Sproſſer. Er hat gewöhnlich die Größe 
und auf dem Oberkörper die Zeichnung des Sproſſers, 
ebenſo auch die kurze erſte Schwungfeder derſelbenz allein 
auf dem Unterkörper iſt er ganz Nachtigall, ohne die 
dunkeln Muſchelflecken. Dieſe Zeichnung hat wenigſtens ein 
Stück, welches der Herr Hofpoſtſekretär Elten in Berlin aus 
Polen erhielt, mir zu Liebe tödtete und es mir zuſchickte. 

Polen iſt das eigentliche Vaterland des Zw eiſchallers; er 
kommt aber auch bei Wien und in Pommern vor. Dieſer Vogel 
hat nicht nur den Lockton von dem Sproſſer und der Nachti⸗ 
gall, ſondern auch Strophen von beiden, wovon er auch den Na⸗ 
men führt. Er wird von den Liebhabern und Kennern wenig, 
geſchätzt. Für den Naturforſcher aber iſt er deſto intereſſanter; 
denn es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob er ein Baſtard von dem 
ee und der Nachtigall, oder eine beſondere Art iſt. Ich 
vermuthe das Letztere und zwar aus folgenden Gründen! 

1) Giebt es zu viele Zweiſchaller, als daß man fie, für lauter 
Baſtarde, welche in der Vögelwelt immer Seltenheiten bleiben, — 
ſelbſt die von Nebel⸗ und Rabenkrähen ſind im Vergleiche mit der 
Menge diefer Vögel nicht häufig, — halten könnte un font 

2) Kommen ſie da vor, wo nur Sproſſer wohnen, nament⸗ 
lich in Pommern. Wie ſollen die Zweiſchaller, 1 ſie Ba⸗ 
ande wären, dahin gekommen fein? Es it, mir alſo wahrſchein⸗ 

lich, daß fie eine beſondere, zwiſchen Sproffer und Nachtigall 
mitteninne ſtehende Art bilden, oder 5 als eine a 
cies zu ‚betrachten find. 

Wie man die Sproſſer fängt, — am Leichteſten und e | 
ſten mit dem Nachtigallengärnchen, — habe ich in meinem Wenke 
über den 1 Weimar bei B. F. V 

1 uch wird bei den Rachtigallen von 9810 
belle, Art, dieſe und die Sproſſer zu fangen, die Rede fein: 

Der Herr Pfarrer, jetzt, Kuſtos am kaiſerl. Muüſeum zu Peſt, Pe⸗ 
tény, ſchreibt mir darüber Folgendes: Wegen der Sproſſer 
habe ich in Preßburg und Peſt“*) an verſchiedenen Orten und bei 
verſchiedenen Vogelhändlern gefragt und überall erfahren, daß dieſe 
u. in 1 1 an der zung cee e in denen 
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* So ſchreibt man diese Stadt in 1 57 rin chin doe 
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bei Preßburg, unterhalb Komorn und Peſt gelegenen, wie auch 
bei Eperjes in der Saroſer Geſpannſchaft im Mai ziemlich häufig 
und unentgeltlich zu fangen ſind; nur müſſe man mit den Jägern 
oder Aufſehern ſprechen und ihnen höchſtens ein kleines Trinkgeld 
geben. Auch müſſe der, welcher die Sproſſer fangen wolle, am 
1. Mai oder ſchon früher an Ort und Stelle ſein. 705 
Die Sproſſer ſind ſtürmiſche Vögel, welche ſich oft den 
Schwanz im Käfige verſtoßen und, wenn ſie in denſelben kommen 
und ſehr wild ſind, eine Zeit lang mit gebundenen Flügeln ge⸗ 
halten werden müſſen. Damit ſie ſich deſto leichter an das Freſ⸗ 
ſen gewöhnen, giebt man ihnen Anfangs viele Mehlwürmer und 
dann dieſe mit einem Univerſalfutter, welches der ſelige Herr Graf 
v. Gourey⸗Droitaumont bekannt gemacht hat. Es wird auf 
folgende Art bereitet: Zuerſt reibt man von einer harten Semmel 
ziemlich viel klar, miſcht einen guten Theil Ameiſeneier und etwas 
gemahlenen Hanf, wie auch vielen Quark, den man auf den Hän⸗ 
den fein und locker zerbröckelt, darunter und reibt dann etwas gelbe 
Rüben darunter, damit das Ganze etwas feucht werde. Dabei 
giebt man einem jeden Vogel täglich einige Mehlwürmer. Viele 
glauben, die Mehlwürmer ſeien, in Menge genoſſen, den Vögeln 
ſchädlich; allein dies iſt, wie wir ſchon oben gezeigt haben, nicht 
der Fall. Ein Bürger in Salzburg fütterte, um einen Verſuch zu 
machen, ein Rothkehlchen mit Nichts, als mit Mehlwürmern. 
Das arme Thierchen ſang ſich halb todt, — es zerſprengte ſich 
faſt, — lebte aber doch 25 Jahre: mäßig gegeben, find die Mehl⸗ 
würmer den Vögeln äußerſt gefund. — Had muna 7 
Dieſes Univerſalfutter hat vor den bekannten Arten des ge⸗ 
wöhnlichen große Vorzüge, wie wir ſogleich zeigen werden. Dieſe 
I ae Das von Bechſtein beſchriebene ift Doppel: 
1 ee | A 0 12100 
1) Man nimmt eine alte, gut ausgebackene Semmel, weicht 
ſie ſo lange in Waſſer ein, bis dieſes ſie ganz durchdrungen hat, 
drückt das Waſſer wieder aus, begießt ſie mit Milch und mengt 
daran mehr oder weniger (bis auf 3 ſteigendes) griesartig Homab- 
lenes Gerſtenſchrot, welches von allen Hülſen befreit fein muß, 
oder noch beſſer Weizengries, bei. MN 0 
2) Man nimmt eine gelbe Rübe, reibt fie auf einem platten 
Reibeiſen, das ſogleich wieder abgebürſtet wird, quellt eine Pfen⸗ 
nigſemmel in Waſſer ein, drückt das Waſſer wieder aus, mengt 
Beides unter zwei Hände voll von obigem Gerſten- oder Wei⸗ 
ae und reibt dies Alles in einem Näpfchen recht unter ein⸗ 
ng e enen asg 
Dieſes Univerſalfutter muß jeden Morgen friſch bereitet wer- 
den, weil es ſonſt ſauer wird und den Vögeln ſchadet. Zum 
Ueberfluſſe giebt man den Vögeln nach ihrer verſchiedenen Be- 
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ſchaffenheit zuweilen etwas Hanf, Mohn, Rübſamen, Brod⸗ oder 
Semmelkrumen. So gut dieſes Univerſalmittel auch für die Droſ⸗ 
ſeln, Amſeln und andere wenig zarte, inſektenfreſſende Vögel 
fein mag, jo wenig taugt es für die Sproſſer, Nachtigallen, 
Blaukehlchen, Zaunkönige und andere zarte Stubenvögel. 
Für ſie iſt Folgendes ſchon beſſer: Man nimmt geſottenes Rinder⸗ 
herz, noch ein Mal ſoviel geriebene gelbe Rüben, eine bedeutende 
Menge getrockneter Ameiſeneier und etwas gemahlenen Hanf, mengt 
das Ganze gut unter einander und drückt es feſt, damit die Amei⸗ 
ſeneier von dem Safte der Rüben anziehen und auflaufen. Nach 
einigen Minuten wird es mit den Händen wieder locker gemacht 
uud den Vögeln zur Hälfte gegeben. Die andere Hälfte wird zum 
Nach age ue an einem kühlen Orte aufgehoben. Wenn man 
einmal die Menge der zu einem Futter nothwendigen gelben Rü⸗ 
ben genau kennt: iſt es beſſer, dieſe erſt und dann das Herz zu 
reiben, weil dieſes die am Reibeiſen hängen gebliebenen gelben 
Rüben mit wegnimmt. Das Reibeiſen wird, nach jedem davon 
gemachten Gebrauche, mit einer dazu beſtimmten Bürſte ganz rein 
wieder abgeputzt. Dieſes Futter darf weder zu trocken noch zu 
naß ſein. Deswegen muß man die gar zu ſaftigen Rüben, auf 
welche man nicht ſelten ſtößt, — damit dieſe das ganze Jahr friſch 
bleiben, werden fie im Keller, im Sande verſcharrt, aufgehoben — 
zwiſchen den Händen faſſen und ſo ſehr ausdrücken, daß der 
überflüſſige Saft entfernt wird. Die mittleren Rüben ſind beſſer, 
als die ganz großen und die blaßgelben beſſer, als die dunkeln, 
die ſogenannten holländiſchen Karotten, weil viele Vögel dieſe letz⸗ 
tern gar nicht freſſen wollen. — Wer viele Vögel hält, kann auch 
geriebene Semmel unter das Ganze miſchen und kommt damit 
wohlfeiler weg, beſonders wenn man darunter noch eine gute 
Portion gemahlenen Hanf mengt; nur hat die Semmel den Nach⸗ 
theil, daß das Futter von ihr leicht ſauer wird. Der Hanf muß 
mit Vorſicht gefüttert werden, weil von ihm die Vögel leicht zu 
fett werden. — 17 W 
Wenn es friſche Ameiſeneier giebt: läßt man die getrockneten 
weg; nur muß man die Vögel nach und nach daran gewöhnen; 
denn wenn man ſie ihnen plötzlich giebt: bekommen ſie leicht Durch⸗ 
fall davon. Fängt man zu früh an, friſche Ameiſeneier zu füttern 
und es fällt noch ungünſtige Witterung ein, daß man nicht damit 
fortfahren kann und anſtatt ihrer dürre füttern muß: dann laſſen 
die Vögel im Geſange nach. — e 
Dieſes letzte Futter bekommt zwar den Sproſſern und an⸗ 
dern inſektenfreſſenden Vögeln ſehr gut; allein es ſteht dem oben 
beſchriebenen aus folgenden drei Gründen ſehr nach, denn 
1) iſt es auf dem Lande ſchwer zu erlangen, weil in den Dör⸗ 
fern gar nicht oder doch nur ſelten geſchlachtet wird; 
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2) kann man bei dem Quarkfutter die Ameiſeneier im Nothfalle 
weglaſſen, oder nur in geringerer Quantität geben, ohne daß 
die Vögel darunter leiden; 5 arm 
3) verbreitet das Fleiſch und der Koth der es freſſenden Vögel 
im Sommer, oder wenn im Winter ſtark geheizt wird, im 
Zimmer deſſen, der viele Vögel hält, einen unausſtehlichen 
. Geſtank, welcher dem Freunde der Reinlichkeit und guten 
Gerüche das Halten der inſektenfreſſenden Vögel ganz ver: 
leiden kann. Wird bei dem Quarkfutter der Käfig oft aus⸗ 
ö geputzt: dann riecht man gar nichts, was nicht nur den 
Menſchen angenehm, ſondern auch den Vögeln heilſam iſt. 
Aus dieſen wichtigen Gründen gebührt der Quarknahrung 
für die Sproſſer vor jeder andern der Vorzug und die Erfin⸗ 
dung deſſelben iſt ein wahrer Fortſchritt in der Behandlung der 
Stubenvögel zu nennen; nur muß man bei ihr darauf ſehen, daß 
der Quark weder zu naß, noch zu trocken, vor Allem aber nicht 
zu alt ſei, weil er im letzteren Falle ſcharf und ſauer ſchmeckt. 
Man thut deswegen am Beſten, die Wildfänge ſogleich an das 
Quarkfutter zu gewöhnen. Bei den ſchon mit der Fleiſchnahrung 
gefütterten Sproſſern muß man vorſichtig ſein; man gewöhnt 
ihnen im Sommer die Fleiſchnahrung am leichteſten ab und das 
Quarkfutter an, und giebt ihnen, um dies zu bewerkſtelligen, friſche 
Ameiſeneier, welche ſie ohnehin dem Fleiſche vorziehen, unter das 
Quarkfutter; dann läuft man gar keine Gefahr, einen theuern 
Vogel durch Veränderung des Futters zu verlieren. 
In der Freiheit verzehren die Sproſſer eine Menge In⸗ 
ſekten und ihre Larven, vorkugsweiſe ſolche, welche auf dem feuch⸗ 
ten Boden des Weidengebüſches leben. Da ſie aber nur gewiſſe 
Striche haben, welche ſie bewohnen: müſſen es beſondere Arten 
von Kerbthieren ſein, welche ſie vorzüglich lieben; ich muß aber 
geſtehen, daß ich ſie leider nicht kenne. — 

Man darf die Sproſſer nicht früh kühler Witterung aus⸗ 
ſetzen, weil ſie ſonſt nicht ſelten zu ſchlagen aufhören. Bald nach 
geendigtem Geſange fängt der Sproſſer zu maufern an und 
erneuert in vier bis fünf Wochen alle Federn. Während der Mau⸗ 

ſer muß er gut mit Ameiſeneiern gefüttert werden. Wenn die fri⸗ 
ſchen aufhören: giebt man ihm getrocknete in das Trinkgeſchirr 
und fährt den ganzen Winter damit fort. Nur darf man ihm 
nicht zu viel davon reichen, weil er ſonſt leicht den Durchfall da⸗ 
von bekommt. Sehr geſund iſt es auch dieſen Vögeln, wenn ſie 
im Winter auf das Mittagsbrot drei bis vier Meſſerſpitzen recht 
klar gehacktes, hart geſottenes Ei bekommen; ſie ſchlagen dann 
auch beſſer. Einen kranken Sproſſer ſteckt man eine Kreuzſpinne 
ein, oder giebt ihm vier bis ſechs in Mandelöl ertränkte und 
mehre Stunden darin liegen gebliebene Mehlwürmer. Auch iſt es 
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gut, ihnen einige Tropfen reines Leinöl in den After zu bringen 
und ein Paar Tropfen guten Wein einzugeben. Beim Huſten 
kann man ihm die Ameiſeneier in Milch, ſtatt in Waſſer geweicht N 
reichen, was gewiß gut wirken wird. 1919 

Den Sproſſern, welche ih durch vieles Herumbüpfen auf 
dem Boden die Füße ſehr verunreinigen, giebt man für gewöhn⸗ 
lich Löſchpapier und nur dann und wann Sand darauf. — 

Das Neſt des Sproſſers ähnelt dem der Nachtigall 
und ſteht gewöhnlich auf dem Boden zwiſchen Weidengebüſch, 
Gras und andern Pflanzen im Geniſte oder dürrem Laube, iſt 
gut verſteckt und deswegen ſchwer zu finden; in ſeiner Bauart äh⸗ 
nelt es ganz dem Nachtigallenneſte. Es enthält im Mai vier 
bis fünf tief olivengrüngraue, Wee Eier, 
welche mit denen der Nachtigall fehr große Aehnlichkeit haben 
und faft oder ganz allein von dem Weibchen ausgebrütet werden. 
Die Jungen werden von beiden Eltern mit Inſekten groß gefüt⸗ 
tert. Sie ziehen im Auguſt und September weg und 9 wie 
wir ſchon oben bemerkt eben, bis ins Innere von Afrika. — 

Auch in der Gefangenſchaft iſt der Sproffer sur gor 

pflanzung zu bringen, obgleich dies einige Schwierigkeit hat. Um 
dieſes zu zeigen, will ich die ſehr intereſſanten Beobachtungen, 
welche Herr C C „Herfurth, Kaufmann in Hainichen in Sachſen, 
über die en der gezähmten Sproffer i N 
nach einem Briefe deſſelben wörtlich mittheilen. Er jagt!" 2 

„Schon vor langer Zeit kam ich auf den Gedanken, ieh 
und ungariſche Sproſſer ſelbſt zu ziehen, da Sproffer und 
Nachtigallen die einzigen Vögel find, welche ich halte. Die 
Verſuche, ſie in gewöhnlichen Heckkäfigen zur Fortpflanzung zu 
bringen, wollten nicht gelingen. Um nun meinen Zweck doch noch 
zu erreichen, beſchloß ich, die Fortpflanzung der Sproſſer in 
einem Vogelhauſe zu bewerkſtelligen. Ich ließ alſo auf meiner 
eine Viertelſtunde von der hieſigen Stadt entfernt liegenden Be⸗ 
ſitzung im Frühjahre 1819 an meinem zwei Stock hohen Garten- 
hauſe eine Drahtvergitterung anlegen, welche einen 10 Ellen ne 
hen, 12 Ellen langen und 8 Ellen breiten Raum umſchließt. 
dieſem wurden verſchiedene Laubholzarten, hohe und niedrige, be 
ſonders Birken, Stachelbeer- und Johanmisbeerſtauden, eingeſetzt. 
Von den letztern freſſen fie gewöhnlich die reifen Beeren. Es ver⸗ 
gingen acht Jahre, ehe ich Junge erhielt. Einige bauten blos 
Neſter, andere legten auch Eier; allein ſie brachten keine Jungen 
aus. Im Jahre 1827 bekam ich von einem Paare vier Eier, aus 
denen drei Junge, zwei Männchen und ein Weibchen, auskröchen 

Ich erhielt ſie bis zum nächſten Frühjahre ſehr gut; und hatte an 
den beiden Männchen fleißige und gute Schläg er. Im Jahre 1828 
machte ich aus allen und aus einem Nachtigallenweidchen drei 
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Paare undbrachte dieſe in den vom Drahtgitter umſchloſſenen Raum. 
In den erſten vierzehn Tagen, — ſo lange dauerte die Paarung, — 
ging Alles recht gut. Die Vögel vertrugen ſich, wetteiferten im 
Geſange und ſchlugen freier und feuriger, als im Käfige. Das 
alte Männchen paarte ſich wieder mit feinem alten Weibchen und 
ein junges Männchen mit ſeiner Schweſter; nur das noch übrig 
gebliebene einzährige Männchen wollte ſich nicht mit dem Nachti- 
gallenweibchen paaren“). Allein nach vierzehn Tagen ging das 
Niſten an und nun entſtand ein fortwährender Kampf zwiſchen 
Vater und Sohn; ein Mal ſiegte der Erſtere, das andere Mal der 


Letztere; doch ich glaubte nicht, daß es zu ernſten Thätlichkeiten 


kommen würde. Allein einſt fand ich den Vater und den dritten 
Tag darauf auch den einen Bruder, — der andere hatte den Letzte— 
ren in den Kopf gehackt, — todt auf dem Boden liegen. Es iſt 
deswegen jedem Liebhaber zu rathen, nicht mehr als ein Paar in 
ee ee, ER IT RR AL A 

„Obgleich die Männchen todt waren: nifteten die Weibchen 
doch fort. Das alte legte fünf, das junge vier Eier, welche alle 


g en auskamen. Die neun Jungen gediehen, bis fie ſelbſt freſ⸗ 


en lernten, recht gut. Jetzt fing der Alte an, die Jungen zu töd⸗ 
ten, und ich mußte, weil ſchon zwei Junge todtgebiſſen waren, die 
übrigen herausnehmen. Ich vermuthe daher, daß auch in der 
Freiheit die Alten ihre Jungen, ſobald ſie ſich ſelbſt ernähren kön⸗ 
nen, von ſich entfernen!). Doch war dies bei den im vorigen 
Jahre gezogenen drei Stücken nicht der Fall. Dieſe blieben bis 
in den Oktober bei den Alten.“ — F 
Im dritten Jahre, alfo im Frühjahre 1829, ließ ich quer 
durch dieſe Voliere eine Drahtwand machen, um wenigſtens zwei 
Paare hineinlaſſen zu können. Allein auch dieſes führte nicht zu 
dem beabſichtigten Zwecke; denn etwa vierzehn Tage, nachdem ich 
ſie in die Drahtumzäunung gebracht hatte, fand ich das eine Männ⸗ 
chen todt an dieſem Quergitter liegen. Sein Schwanz war aus⸗ 
gebreitet und ſein Schnabel weit geöffnet, woraus ich vermuthe, 
daß es aus Eiferſucht gegen den ſchlagenden Nachbar geſtorben 
war; denn es hatte kurz vorher geſchlagen und war gut beleibt.“ — 
„Im vierten Jahre (1830) hatte ich fünf Junge eines Neſtes, 
welche, als ſie bald zum Ausfliegen reif waren, von Raubthieren, 
— Wieſeln, Ratten oder großen Mäuſen, — die ſich unter der 
Erde in das Vogelhaus gearbeitet hatten, gefreſſen wurden. Ich 
fand wenigſtens hier und da die Nebecbldhpſel det fungen Sproſ⸗ 


Man ſieht hieraus die ächte Artverſchiedenheit beider Vogel. Brm. 

) Dieß geſchieht allerdings bei den Sproſſern und Nachtigallen oft und 
daher kommt es, daß man zuweilen noch ganz unvermauſerte Nachtigallen 
mehre Stunden weit vom Brutorte ſieht. ö Brm 
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ſer auf dem Boden liegen. Man muß alſo darauf ſehen, daß 
ſich dieſe verderblichen Waubthiere nicht hineinarbeiten können!). 
In demſelben Jahre bekam ich nur zwei Junge“ un 
„Ich kann nicht unterlaſſen, dazu einige Anmerkungen zu ma⸗ 
chen. Im letzten Frühjahre kaufte ich einen, das . ge⸗ 
fangenen Vogel, welcher mir wegen ſeiner ſchönen Touren ſehr ge- 
rühmt wurde, und brachte ihn mit einem bei mir erzeugten Weib⸗ 
chen in das Vogelhaus. Von dieſen erhielt ich fünf Junge. Ich 
bemerkte bald, daß dieſes Männchen, ganz gegen die Gewohnheit 
der andern, ſeine Jungen nicht mit fütterte. Einige Tage ſpäter 
fand ich zwei Junge und drei Tage darauf die übrigen auf der 
Erde liegen, wo ſie natürlich erkaltet waren. Ich würde deswegen, 
wenn ich dieſe Bemerkung wieder machen ſollte, nämlich die, daß 
ein Männchen die Jungen nicht mit füttert, dieſes herausnehmen; 
denn ſchon im zweiten Jahre (1821) beobachtete ich, daß die Weib⸗ 
chen ihre Jungen auch ohne Beihülfe der Männchen aufziehen.“ 
„Uebrigens erhalten dieſe Vögel zur Brutzeit bei mir kein an⸗ 
deres Futter, als ſie gewöhnlich bekommen, namlich hauptſächlich 
ſüßen Quark, mit etwas Ameiſeneiern, geriebenem Zwieback und 
dünner Milch untermiſcht; ſind aher die Jungen noch ganz klein: 
dann füttere ich faſt nur friſche Ameiſeneier.“ — 9 f 7 
„Es iſt nicht nöthig, daß das Vogelhaus ſo hoch, als oben 
angegeben wurde, gemacht werde, weil die Sproſſer gern nie⸗ 
drig ſitzen. Zweckmäßig aber iſt es, die Drahtgitter auf der einen 
Seite an ein Gebäude anzubringen, damit das Vogelhaus wenig⸗ 
ſtens Schutz gegen den Morgenwind hab.. u uns. sn. 
„Der Sproſſer baut am Liebſten auf den Boden in tiefes 
Gras. Das einjährige Weibchen legt vier, das alte fünf Eier; 
jedes baut ſich ein Neſt allein und brütet ſeine Eier in zwölf bis 
dreizehn Tagen aus. Sitzt es länger: ſo kann man das Neſt mit 
den Eiern wegnehmen; denn dieſe ſind faul. Die Schuld davon 
trägt das Männchen. Ich habe dann einige Male ein anderes 
Männchen hineingelaſſen und noch Junge bekommen. Zum Bauen 
der Neſter gebe ich ihnen gewöhnlich 6 — 12 Zoll lange Faſern 
von Baſt, lange Kuhhaare und Schweinsborſten“ “ 
„In den erſten Jahren meiner Verſuche ſtarben mir mehre 
Male ganz ſchnell geſunde Vögel, welche den Tag zuvor gut ge⸗ 
ſchlagen hatten. Da wurde ich ſpäter gewahr, daß kleine Mäuſe 
den Futterkaſten, welcher an einem Spaliere aufgehängt war, be⸗ 
ſuchten. Da nun gewöhnlich, wenn dieſe Thiere zu dem Futter 


) Man verhütet dieſes dadurch, daß man unter das Gitter oder die Wände 
2 Fuß tiefe Mauern ooer Wände von zweizölligen Eichenbohlen (dicken Bretern) 
anbringt. f 105 Brm. 
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kommen, alle davon freſſenden Vögel ſterben müſſen “): ſo ließ ich, 
um dies zu verhüten, einen mit Blech umgebenen Pfahl mitten 
im Vogelhauſe einſchlagen und oben darauf ein Bret, auf welchem 
der Futterkaſten gutſtehen kann, feſtnageln. So konnten die Mäuſe 
nicht zum Futterkaſten gelangen.“ , „ , e e on dan 
„Es iſt nicht wohlgethan, die Sproſſer por dem Ginlaffen 
in das Vogelhaus gut mit Mehlwürmern zu füttern. Dieſes ko⸗ 
ſtete mich einige Vögel und machte andere zur Fortpflanzung un⸗ 
fähig. Auch darf man nur ſolche Vögel einlaſſen, welche alle 
Schwung⸗ und Steuerfedern haben und nicht bald zu ſchlagen 
angefangen haben; denn die, welche zu Weinachten ſchon ihren 
Geſang hören ließen, haben ſich im Frühjahre zu ſehr überſchlagen. 
Dieſes Jahr habe ich mit einem Männchen und zwei Weibchen 
Verſuche gemacht; das zweite war aber ein Nachtigallenweibchen 
und wurde nicht eher eingelaſſen, als bis das erſtere ſchon brütete. 
Es legte vier Eier, bekam aber nur ein Junges, welches ein 
Männchen iſt.“ — n e e NE aha 
„Ich kann übrigens dieſes Vergnügen jedem Liebhaber, zu: 


> mal wenn er das Vogelhaus au einer Wand feines Wohnhauſes 


anbringen kann, mit beſtem Gewiſſen empfehlen.“ — 

So weit Herr Herfurth. Es erleidet keinen Zweifel; daß 
Herr Herfurth die Zucht der Sproſſer mit großer Einſicht be— 
trieben und in ihr ſehr viel geleiſtet hat. Wer Gelegenheit hat, 
ein ähnliches Vogelhaus anzulegen und mit Sproſſern zu be⸗ 
völkern, wird gewiß nach ſeiner gegebenen Anleitung, da es nun 
nach derſelben leicht iſt, die von ihm Anfangs begangenen Fehler 
zu vermeiden, viele Freude an ſeiner Zucht haben und ihm wie 
der Verfaſſer dieſes, ſich zum wärmſten Danke verpflichtet fühlen. 


Die Nachtigall. Luscinia vera, Brm. Sylvia luscinia, 
Lath. Motacilla luscinia, Linn. 
ö Dieſer allgemein bekannte und ſchon im Alterthume wegen 
ſeines herrlichen Schlages berühmte Vogel hat faſt oder ganz die 
Größe des Sproſſers; denn ſeine Länge beträgt 6“ bis 6“ 6““ 
und feine Breite 9“ 2 — 10“. Er ähnelt ihm auch in der Ge⸗ 
ſtalt und Zeichnung; nur iſt er viel lichter, was beſonders 
auf dem Oberkörper bemerkbar iſt. Dieſer iſt roſtröthlich grau— 
braun, am Schwanze roſtroth, der Unterkörper iſt grau, 


0 ). Wahrſcheinlich iſt der Urin der Mäuſe, welcher das Futter verunreinigt, 
die Urſache des Sterbens der Vögel, 640 J 47/0 ft BY m. a? 
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an der Kehle und dem Bauche weiß, an dem Schnabel hornfar⸗ 
ben, oben dunkler; der Augenſtern braun, die Füße perlhornfarben. 
Das Jugendkleid hat auf dem Oberkörper roſtgelbe Flecken, 
auf dem u graue Federränder; die Weibchen unterſcheiden 
ſich von den Männchen durch die plumpere Geſtalt, den 
ſtärkeren Kopf und die geringere a 

Am Sicherſten erkennt man die Nachtigallen und unter⸗ 
ſcheidet ſie von den Sproſſern durch den ung 6 
Ktopf und die viel längere erſte deen f 68 Me 
von ihr folgende Subſpecie : f ko 


1. Die groß ſchnäbelige Nachtigall. Luseinia vera mega- 
rhynchos, Brin. a 


Sie it die größte unter ihren Verwandten d an ihrem 
großen Schnabel und an ihrem Flügel, in welchem die 
zweite Schwungfeder etwas länger, als die fünfte 5 5 die dritte 
länger als die vierte iſt, an genug. 


2. Die mittlere wech Luseinte vera Anett; nem. 


Etwas kleiner, als Nr. 1, mit mittellangem und etwas 
ſchwach em Schnabel und einem Flügel, in welchem die zweite 
Schwungfeder ſo lang, als die fünfte und die dritte ſo 9 11 als 
die vierte iſt. ) 


3. Oken's Nachtigall. Luseinia vera Okenii, Brm. 


Ihr Schnabel 1 wi der Seite der der dige 
faſt wie bei Nr. 5. 


0 


4. Die fremde Nachtigall Luseinia vera 5 Brm. 


Sie iſt an ihren kurzen, nur 10“ hohen Fußwurzeln, an 
ihren Schwungfedern, von denen die zweite ſo lang, als die ſechſte 
iſt und an ihrer helleren 1 5 Fee genug: | 


l 


10 12100 ar 1115 


5. Die littriehiſche ART Lusiniwı vera itala, Brem. 


Sie iſt merklich kleiner, an allen Gliedern ſchlan— 
ker, auf dem Oberkörper brauner, auf dem untern 
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habe aber auch im Mai, d. h., in den erſten Tagen deſſelben noch 
eine oder die andere Nachtigall auf dem Zuge, welcher, wie beim 
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Sproſſer, ſtets des Nachts geſchieht, bemerkt. Sie laufen gerne 
auf dem Boden herum, d. h., ſie bewegen ſich auf ihm in großen 
Sprüngen, um ſich nach Inſekten und ihren Larven umzuſehen. 
Sie tragen dabei den Leib etwas aufgerichtet und den Schwanz 
oft über den Flügelſpitzen, bewegen den letzten überhaupt oft auf 

und niederwärts, — ſie wippen mit ihm, — fliegen auf Bäume 
oder Büſche auf, — ſie ſitzen ſelten ſehr hoch, — und ſchlagen 
auf ihnen am Schönſten und Anhaltendſten in den Morgen- und 
Abendſtunden. Von den Nachtſchlägern unter den Nachtigallen 
und Sproſſern werde ich weiter unten ſprechen. Sie ſind ſehr 
zutraulich und arglos und fliehen nur dann vor den Menſchen 
in bedeutender Entfernung, wenn ſie ſchon Nachſtellungen erfahren 
haben. Man hat ihnen große Neugierde Schuld gegeben, aber 
mit Unrecht. Wenn der Vogelſteller an einer Stelle ihres Aufent⸗ 


haltsortes den Boden wund gemacht hat: laufen ſie allerdings 


hinzu, aber nicht, wie man ihnen aufbürdet, um zu ſehen, was 
er da vorgenommen habe, ſondern um Käfer und Inſektenlarven, 
welche durch Aufſcharren des Bodens ſichtbar werden und ihre 
Nahrung ausmachen, aufzuſuchen. Das Unverdauliche von den 
Kerbthieren werfen ſie in kleinen Gewöllen aus. Im Herbſte 
freſſen fie auch Flieder- und andere Beeren; doch lieben fie dieſe 
lange nicht fo ſehr, als die grauen und ſchwarzköpfigen 
Grasmücken.“ I BAG eee eee n eie 

Sie bringen ihr tiefes, aus dürren Grashalmen und Gras⸗ 
blättern gebautes, inwendig oft mit einigen Pferdehaaren belegtes, 
vier bis fünf olivengraugrüne, dunkler gewölkte Eier 
enthaltendes Neſt auf dem Boden, im Laube oder Graſe, oder 
niedrigem Gebüſche an, — ich habe keins geſehen, das höher, 
als einen Fuß über den Boden geſtanden hätte — und niſten. 
unverſtört jährlich nur ein Mal. Damit das Weibchen, welches 
gewöhnlich allein brütet, aber vom Männchen mit Nahrung ver⸗ 
ſorgt wird, deſto weniger von ſeinen vielen Feinden bemerkt werde, 
hat es vom Schöpfer eine den dürren Blättern, welche gewöhnlich 
das Neſt umgeben und einhüllen, ähnliche Farbe des Oberkörpers 
erhalten. Da nun der Rand des Neſtes den Umgebungen des⸗ 
ſelben an Höhe gleichkommt und die Hohlung deſſelben von der 
darauf ſitzenden Nachtigall ausgefüllt wird: iſt zes ſehr ſchwer zu 
entdecken, und daher kommt es ohne Zweifel, daß trotz den Nach⸗ 
ſtellungen, welchen dieſe herrlichen Vögel ausgeſetzt ſind, ihre Zahl 


dennoch in manchen Gegenden ziemlich groß iſt. 1 515 


Beide Eltern füttern ihre Jungen mit Inſekten und Inſekten⸗ 
larven auf, halten ſie mit ihrem rauhen Locktone Krrrr zuſammen 
und führen ſie Rur kurze Zeit, denn die Jungen trennen ſich von 
den Alten noch früher, als ſie das Jugendkleid abgelegt haben. — 
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Der Lockton der Nachtigall klingt wie uit Kerr und tack tach. 
Das Merkwürdigſte bei der Nachtigall iſt ihr wahrhaft herrli⸗ 


cher, den gefühlvollen Hörer in Staunen und Entzücken verſetzen⸗ 


der Schlag. Wenn dieſer auch nach dem Urthetile der größten 
Kenner dem des Sproſſers nachſteht: ſo vereinigt ſich doch in 
ihm alles Schöne, Zarte, Sanfte, Starke, Ueberraſchende und Ab⸗ 
wechſelnde der andern Vögelgeſänge. Den ſtärken Schlag, das 
ſanfte Flöten, die tiefen Gurgel- und die hohen Kehltöne, das 
wunderbare Steigen und Fallen und eine an das Unbegreifliche 
grenzende Abwechslung der Töne bewirkt den Zauber des Nach⸗ 
tigallengeſangs; dieſen durch Buchſtaben ausdrücken zu wollen, iſt 
ein ebenſo fruchtloſes Beginnen, als bei dem Sproſſer. Der 
Schlag der kleinen, in Italien und Südfrankreich lebenden wird 
ſehr gerühmt. Den Schlag der ſpaniſchen fanden meine Söhne 


vortrefflich, können aber nicht ſagen, ob er dem der unfrigen vor⸗ 


zuziehen ſei, weil ihnen die Vergleichung nicht möglich war. Allein 
nicht Allen gefällt dieſer ſchöne Nachtigallenſchlag im Zimmer. Ein 
großer Kenner und Freund des Vögelgeſangs“) ſchreibt mir dar: 


5 über: „Ueber dieſen berühmten Geſang der Nachtigallen noch Et- 


was ſagen zu wollen, wäre völlig überflüſſig; nur muß ich mir 
die Bemerkung erlauben, daß, ſo ſchön auch ſeine langgezogenen 
Strophen im Freien klingen, ſo wenig ſie mir im Zimmer ge⸗ 
fallen. Das ſo oft wiederholte Zeze und Zizi beſonders iſt mir 
unerträglich. Dieſes Jahr kaufte ich mir nach einander drei fehla- 
gende Nachtigallen, indem ich mich ſelbſt überreden wollte, 
ihr Schlag ſei der ſchönſte; allein ich gab eine nach der andern 
Weg und abehielt meinen Sp oſſer. men een eee 
Die Nachtigallen haben aber den Vorzug vor den Sproſ⸗ 
fern, daß fie gewöhnlich früher, zuweilen ſchon im November zu 
ſchlagen anfangen und fleißiger im Geſange ſind, als dieſe. Auch 
ſind die Nachtigallen nach meiner Erfahrung nicht ſo zärtlich, 
als die Sproſſer; denn ſie kommen nicht nur jedes Frühjahr 
ae Wochen früher an, als dieſe, ſondern dauern auch bei 
chlechterem Futter im Käfige aus. Ich kenne mehte, die im Win⸗ 
ter ſeit vielen Jahren weder hartgefottene Eier, noch Ameiſeneier 
in das Trinkgeſchirr und dazu ſchlechtes Futter bekommen und ſich 
dennoch wohl befinden und fleißig ſchlagen, was ein Sprofſer, 
wenn er auch bei dieſer ſchlechten Abwartung am Leben bliebe, 
ſchwerlich thun würde „„ m lm 
Ein anderer großer Kenner des Vögelgeſanges, Herr F. W. 
. r ſagt über den Schlag des Sproſſers und der Nachti— 


gall, wie über ihre Abwartung und Pflege im Zimmer, Fol⸗ 


1 


J 


gendes: Mash 


) Der felige Herr Graf v. Gourey-Droitaumont in Wien. 
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NE) Dieſes bezweifle ich gänzlich; i 9 halte im Gegentheile dieſe 3 weiſchal⸗ 
ler für eine Art oder Unterart, als welche ſie auch oben beſchrieben ſind 
; Brm. 


Der Sproſſer⸗ und Nachtigallenſchlag. 81 


genden Nachtigall annehmen, als dies eine alte Nachtigall 
mit Sproſſertouren thut“). — ji 
Nach alledem aber fragt es ſich bei einem Sproffer nicht 
ſowohl davon, ob er ſtark ſchlägt, ſondern wie er ſchlägt; 
weshalb mancher für den Kenner großen, und ein anderer gar 
keinen Werth hat. Hierbei kommt allerdings ſehr viel auf den be⸗ 
ſondern Geſchmack und das muſikaliſche Gefühl jedes einzelnen 
Liebhabers an. Es giebt, wie eine genaue Beobachtung auswies, 
Dur⸗ und Mollſänger. Der Schlag der Letzteren geht in 
Molltönen und iſt melancholiſcher, höchſt anmuthig und ſelten. In 
den Hauptſtrophen unterſcheiden ſich namentlich der ungariſche 
oder wiener und der polniſche Sproſſer, ſo daß jeder Ken⸗ 
ner in der Regel ſogleich bei den erſten Strophen weiß, ob er 
einen ungariſchen oder polniſchen hört. Ja es behaupten 
große Kenner und genaue Beobachter, bei neu gefangenen Vögeln 
beiderlei Arten ſchon in ihrem Aeußern unterſcheiden zu können“), 
worüber aber das Nähere in dieſe blos den Geſang betreffende 
Abhandlung nicht gehört. Der ungariſche oder wiener Sproſ— 
ſer hat, wenn er gut iſt, bei Weitem den Vorzug xx). i 
Eeas finden ſich aber ausnahmsweiſe auch in Polen Sproſſer 
vom ſchönſten ungariſchen Schlage, die ſich dahin auf ihren Wan⸗ 
derungen verirrt haben mögen, und unter den un gariſchen an- 
ſcheinend mehr Stümper, als unter den polniſchen ), fo daß 
zumal jetzt, wo das Einfangen der Sproffer vor und hinter 
Wien verpönt iſt, ein ächter Ungarſchlag bei uns (in Sachſen) eine 
wahre Seltenheit iſt. Die ſchönſten Sproffertouren find die 
Tarracktour. — Vögel, welche ſie vortragen, giebt es jedoch 
nur noch im Innern Ungarns, und ſie werden jetzt nur noch ſehr 
ſelten nach Deutſchland gebracht, — der Davidan ruf, beſonders, 
wenn ſich daran ſofort die tiefe Gurltour, ein langer tremulant⸗ 
ähnlicher Baßmollton, anſchließt, die ſogenannte Glockentour, 
die Waſſer⸗, die Silberkirrtour, der Philipp, der Louis, 
und die Pirol und Stahltour f). — 


ee 


) Aus dem ſehr einfachen Grunde, weil die Nachtigalltouren leichter, als 
die Sproſſertouren ſind, und die Vögel, wie die Menſchen, viel lieber das Leichte 
als das Schwere nachahmen. 171 bi air Bim. 
) Dies iſt allerdings der Fall, wie wir oben gezeigt haben, jedoch keines⸗ 
wegs auf die unrichtige Weiſe, welche in Bechſteins Naturgeſchichte der Stuben⸗ 
vögel, 3. Aufl., S. 558, in der Anmerkung angedeutet worden iſt. Brm. 
) Deswegen nenne ich ihn Luscinia ex ima. B rm. 
j), Weil der ächte ungariſche Sproſſerſchlag ſo fchwe: ift, daß ihn nicht 
alle ungarifhen Sproſſer herausbringen. 5 ea Brm. 
t) Dieſe und die weiter unten gedachten find die unter den Kennern mit 
Recht angenommenen Benennungen jener Touren, welche mehr oder minder im 
Geſange durch den Wortlaut erkennhar ſind. dns Berm. 


Brehm, Kanarienvögel. 2. Aufl. 6 
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In der Regel ſind die ſchönſten Touren den ungariſchen, 
und ſelten, oder doch nur zum Theil den polniſchen eigen. 
Auch der ſogenannte Schiebock, welchen die Sproſſer bei 
Brünn in Mähren hören laſſen, klingt ſehr angenehm. Andere 
minder ausgezeichnete, aber doch ſehr ſchöne Touren ſind Jakob, 
Gottlieb, Pabſt und Vogeldieb. Jeder guter Sproſſer muß 
mit dem David, oder einem andern ſchönen Anrufe ſeinen Ge⸗ 
ſang anheben, und es wird auf ausgezeichnete und mannichfaltige 
Anrufe mit Recht vorzüglich geſehen. Die Hauptwohnſitze der 
Sproſſer ſind die Donau- und Weichſelufer, und im erſtern ſollen 
die Sproſſer um Linz und 4—6 Meilen oberhalb Wien nach Re⸗ 
gensburg zu, ſowie 4—6 Meilen hinter Wien und im Innern Un⸗ 
garns, vorzüglich in den Weichſelauen aber die beſten Sproſſer 
ein Paar Meilen hinter Warſchau ſein. — e TER 

Die meiſten Sproſſer ſchlagen erſt im zweiten Jahre, nachdem 
ſie gefangen ſind, wie im Freien, und laſſen erſt dann ihre Güte 
richtig beurtheilen; nur junge Vögel ſchlagen im erſten Jahre 
fleißig und vollkommen. 

Der polniſche Sprofſer verbindet die einzelnen Strophen 
ſeines Liedes mehr mit einander, ſowie ſein Schlag weit wogender 
und ſchwebender, als der des ungariſchen klingt, und beſonders 
charakteriſtiſch iſt ſein unangenehmes Zerrrrrrrrrrrtaz oder das 
ſogenannte Zätſch, welches manche ſehr oft bringen und vielen 
Strophen anſchließen und in der Regel ein faſt froſchartiges 
Quoark, Quoark, Quoark, welches natürlich ebenfalls nicht 
ſchön klingt, ingleichen der einem Lachen ähnliche Schluß einer 
Strophe. Dagegen hat namentlich der ungariſche Sproſſer 
anſtatt jenes Zätſch einen wunderbar ſchön klingenden langen 
Ton, gleichſam als ſchlüge man anhaltend an eine Stange Stahl 
an, die obgedachte Stahltour. Ueberhaupt klingt ſein Schlag 
anmuthiger, feuriger und brillanter, der des polniſchen melan⸗ 
choliſcher. Mehre Touren haben beide mit einander gemein, ein 
Individuum mehr oder weniger, als das andere. 

Während ſich beim Verfaſſer dieſes ein ächt ungariſcher 
Sproſſer durch einen verſchiedenartigen David anruf, einen 
in den mittlern, den andern in den hohen Tönen, charakteriſirt, 
von welchen vorzüglich der erſtere, welchen er gewöhnlich vorher 
bringt, zauberiſch ſchön klingt, ruft ein ihm gehöriger vorzüglicher 
polniſcher Sproſſer oft aus langen, tiefen, melancholiſchen 
Molltönen ein vom David wieder ganz verſchiedenes wunder⸗ 
ſchön klingendes Dahih, Dahih! oder auch Didurahih! Didu⸗ 
rahih! wahrhaft bacchantiſch in die Höhe hinauf, — fo daß man 
nicht weiß, ob man jener oder dieſer Tour den Vorzug geben 
ſoll? Gewöhnlich hört man beim Poen ſogleich im a 
der Singzeit feine Strophen zwar ſchwach, aber doch deutlich und 
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taktmäßig; mehre ungariſche Sproſſer aber ſtudiren, wie der 
Verfaſſer dieſes oft die Erfahrung gemacht hat, 4—6 Wochen, ehe 
fie auf den richtigen Schlag kommen, und fingen im Anfange jo 
geſchwind und durch einander, daß ſie faſt nur der Kenner für 
Sproſſer erkennen kann. Es ſind gewöhnlich junge Vögel, die 
ſelten gut werden. Manche Ungarn haben einen zweifachen Schlag, 
den gewöhnlichen, abgebrochenen, langſamen Schlag und einen zu- 
ſammenhängenden geſchwindern, welche ſehr von einander verſchie⸗ 
den ſind, und laſſen den letzteren Geſang gewöhnlich in den ſpä— 
tern Vor⸗ und Nachmittagsſtunden hören. Ri 

Eine gute Nachtigall hat wohl zwanzig bis fünfundzwan⸗ 
zig verſchiedene Strophen in ihrer Melodie, von welchen keine ein⸗ 
zige einen unangenehmen Ton hat. Die ſchönſten Touren ſind die 
Werltour, die Glockentour (boi, boi, boi, boi, boi, boi) 
ferner eine Tour ähnlich dem, als wenn mit Stahl geſägt wird, 
und eine dreifach zauberiſch ſchön verſchlungene, ingleichen eine 
erescendo lang tiefende und eine ſchmetternde Strophe. Je öfter 
eine Nachtigall hinter einander tieft und je ſchmelzender fie in 
ihren Tönen zieht, je länger ſie ſolche aushält, je lieblicher ihr 
Ton, je mannichfaltiger die Verbindung ihrer Strophen iſt und je 
öfter fie obige vorzügliche Touren bringt, deſto ſchöner iſt ſie. Die⸗ 
jenigen hingegen, welche ihre Strophen kurz abbrechen, oder auch 
manche Töne zu ſehr aushalten, namentlich die erſtern, gehören 
unter die ſchlechteſten. 11 1 

Die polniſchen und ungariſchen Nachtigallen“) ha⸗ 
ben zum Theil einige ſchöne Nebenſtrophen, ſind jedoch von der 
hieſigen nicht ſo verſchieden, wie der polniſche und ungari⸗ 
ſche Sproſſer ſich von einander unterſcheiden. Von der Be⸗ 
hauptung Naumanns, in ſeiner vortrefflichen Naturgeſchichte der 
Vögel Deutſchlands, daß die Nachtigallen in Wörlitz am Vorzüg⸗ 
lichſten ſängen, hat ſich der Verfaſſer dieſes an Ort und Stelle 
nicht überzeugen können. g g 
Die Nachtigallen und Sproſſer ſingen im Freien von 
ihrer Ankunft nach der Mitte Aprils bis gegen Johannis. In der 
tube fangen ſie gewöhnlich bald nach Weihnachten zu ſingen an 
und hören gegen Ende Mais oder Anfangs Juni auf. Manche 
fangen eher an und hören eher auf, andere ſingen auch länger 
hinaus, obſchon ſte zeitiger angefangen haben; manche fangen 
wohl erſt nach Faſtnacht an und ſchlagen überhaupt kürzere Zeit. 
Es kommt dabei auf das Alter der Vögel und darauf viel an, ob. 
ſie zeitig oder ſpäter in die Mauſer kommen. Auch die Witterung 
hat großen Einfluß, ſo daß dieſelben Sproſſer und Nachti⸗ 
gallen in einem Jahre bedeutend früher, in einem andern ſpä— 


| . Siehe ihre Beſchreibung weiter oben. Brm. 
6 * 
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ter zu ſchlagen anfangen. Sehr ſelten ſingt, wie der Verfaſſer die⸗ 

ſes im Jahre 1829 an ſeiner ſchon mehre Jahre im Käfige be⸗ 
findlichen Nachtigall erlebte, ein Sproſſer oder eine Nach⸗ 
tigall außer der Mauſer oder ſogar während derſelben das ganze 
Jahr hindurch. Wenn man nicht eher, als bis die Vögel im 
Schlage matt zu werden anfangen, dann aber auch ſogleich, jedoch 
nie auf ein Mal allein, grüne, d. h., friſche Ameiſeneier füttert: 
kann man, dafern die Mauſer nicht zu zeitig eintritt, ihr Feuer 
noch eine Weile erhalten. Früher, als obgedacht, zumal in der 
erſten Hälfte des Mais, braucht man die natürliche Geilheit durch 
hitziges Futter (viel Mehlwürmer, friſche Ameiſen- oder hartgeſot⸗ 
tene Hühnereier) nicht zu vermehren; man würde dadurch die Vö⸗ 
gel nur zeitiger in die Mauſer bringen, alſo ihre Geſangzeit ſelbſt 
abkürzen. Vielmehr giebt man ihnen, bis ſie im Schlage matt 
werden, ihr gewöhnliches Winterfutter fort, nämlich ungefähr 4 
gedörrte Ameiſeneier, wozu man zuweilen auch etwas getrocknete, 
aber alte, keine erſt kürzlich ausgekrochene Holzameiſen (For- 
mica rufa, Linn.) thut, und — jedoch nicht alle Tage, weil die 
Vögel von zu vieler Fleiſchfütterung zu fett und alſo im Singen 
träge werden, — ſondern einen Tag um den andern gekochtes und 
geriebenes Rinderherz oder Rindfleiſch und, worunter man von 
Zeit zu Zeit eine Spinne miſchen kann, friſche geriebene e 
und gebrühten und gepreßten, geriebenen, ſüßen Quark, welches 
ihnen ſehr kühlend und geſund iſt, nebſt drei bis vier Mehlwür⸗ 
mern täglich, — während man nun in der Mauſer 4 friſche Amei⸗ 
ſeneier, ohne Mehlwürmer, mit ein Wenig obgedachter Möhren 
und Quark füttert, bis man nach ſolcher nach und nach in das 
obgedachte Winterfutter zurückgeht, bei welchem man außer der 


Rege 
giebt nx). 10 a a alten 
Im Anfange der Singzeit fingen die Sproſſer leiſer als 


ruch im Zimmer, ſondern iſt auch viel wohlfeiler. Br m. 
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weilen noch einzelne Strophen herauszwingen ); fie klingen aber 
wie heiſer und erzwungen. Man hört es ihnen an, ſie möchten 
wohl gern, aber ſie können nicht, ſowie ſie wünſchen. Offenbar 
hat alfa der Geſchlechtstrieb auch auf ihre Kehle großen beleben⸗ 
den Einfluß. Auch wenn manche nach der Mauſer einige Monate 
lang wieder fingen: klingt es in den Sommer- und Herbſtmonaten 
bei Weitem nicht ſo kräftig, ſchön und feurig, wie im Winter und 
beſonders im Frühjahre, geſchieht auch weniger fleißig. — 73 

Dieſelben Sproſſer und Nachtigallen ſchlagen in einem 
Jahre oft weit ſchöner, als in den andern, was von ihrem kör— 
perlichen Wohlbefinden und ihrer Umgebung abhängt. Manche 
nehmen von andern Sängern durchaus nichts an, andere ſind 
deſſen noch in ältern Jahren fähig. Das letztere iſt bang bei 
Sproſſern, ſehr ſelten bei Nachtigallen der Fall. Schlechte 
Sproſſer verderben oft gute, wenn ſie neben einander hängen, 
indem die letzteren lieber die geringen, leichtern Touren nachahmen 
und ihre ſchönern, aber ſchwerern liegen laſſen. Wer daher, was 
jetzt gewiß viel Mühe und Koſten verurſacht, ſich ausgezeichnet 


i gute Sproſſer zu verſchaffen gewußt hat und gut behalten will, 


muß ſie von andern Vögeln, namentlich Nachtigallen und 
Sproſſern, entfernt in einer Stube allein halten. Jung auf⸗ 
gezogene Vögel bleiben, zumal wenn ſie nicht bei Zeiten zu alten 
uten Sängern placirt werden, Stümper. Bekommt aber ein 
junger Vogel ſeinen ordentlichen Waldgeſang: dann ſingt er thä⸗ 
tiger und länger, als ein alt gefangener. Doch giebt es auch 
unter den Letzteren ſeltene Ausnahmen, welche bei einem beſonders 
feurigen Naturell viele Jahre mit den jüngſten wetteifern und ſie 
beinahe noch übertreffen. — 

Zwei Nachtigallen oder Sproſſer ermuntern einander 
zum Schlage; hängen aber mehre Vögel einer Art in einer Stube, 
zumal nahe, beifammen: ſo ſchlagen ſie ſelten alle gleich kräftig 
und fleißig, ſondern ſtören einander und manche ſingen dann nur 
leiſe, oder zuweilen auch gar nicht; daher iſt es ſehr gut, wenn 


5 ſich die Vögel einmal mit einander eingeſchlagen haben. Wenn 


man in obigem Falle die Obſiegenden verhängt, bis die gar nicht 
oder leiſe ſchlagenden Vögel laut werden: dann kann man einiger⸗ 
e e baen, — b 
Man ſuche die Vögel nach den Arten in der Stube möglichſt 
zu vertheilen und von einander entfernt zu hängen; kann man 
ſich aber in einer kleinen Stube nicht anders helfen: ſo dürfte es 
wohl beſſer ſein, ſie in der Singzeit unter, als neben einander zu 


) Des Verfaſſers oben erwähnte Nachtigall fang während ihrer Maufer 
ſogar zuſammenhängend und ſtätig; es klang aber, zumal in den erſten acht 
Tagen ganz heiſer. — 
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hängen. Uebrigens muß man vor der Singzeit die Plätze der 
Vögel oft verändern, damit ſie ſich ſofort überall zu ſingen ge⸗ 
wöhnen. Mancher Vogel will am Fenſter oder an einem andern 
lichten Orte, mancher derſelben Art lieber im Dunkeln hängen, 
dieſer in Geſellſchaft anderer, jener lieber allein. Phlegmatiſche 
Vögel verlangen mehr Mehlwürmer, als feurige; letztere würden 
ſich bei vielen Mehlwürmern zu Tode ſchlagen. Es muß daher 
jeder Liebhaber in aller dieſer Hinſicht ſeine Vögel, wenn ſie fleißig 
ſingen ſollen, ſorgfältig beobachten und behandeln. Hat man nun 
die Wahl zwiſchen hohen und trocknen, und niedrigen und feuchten 
Zimmern: ſo wähle man für ſeine Vögel ja die erſtern; ſie blei⸗ 
ben darin, nicht allzu hoch hängend, bei jedenfalls, nöthigem gutem 
Futter und Geſchirren zum Baden im Käfige, welcher geräumig, 
mit drei etwas dicken, aus Lindenholz gefertigten Springhölzern 
verſehen und deſſen Boden mit Waſſerſand beſtreut ſein muß, bei 
reinlicher Haltung, weit geſünder und länger am Leben und ſingen 
alſo auch fleißiger. Können ſie Morgenſonne haben: iſt es ihnen 
angenehm. — | 970 % 6 f A 
Die Nachtigallen und Sproſſer ſingen in der Stube im 
Anfange der Singzeit nur Vormittags, weiterhin aber nach und 
nach früher oder 1 Die meiſten ſchlagen jedoch ſelbſt in den 
beſten Singmonaten nur von der Morgen- bis zur Abenddämme⸗ 
rung, obſchon ſie auch außer der Zugzeit in der Nacht oft weit 
unruhiger und ungeſtümer als andere ſind? ). 
Außer dieſen Tagſängern giebt es auch ſogenannte Repetir⸗ 
und Nachtvögel. Repetirvögel werden diejenigen genannt, 
welche des Nachts nur einzelne Strophen abgeſetzt in mehren Mi⸗ 
nuten oder Viertelſtunden von einander hören laſſen. Aechte 
Nachtvögel ſind ſelten, noch ſeltener bei den Nachtigallen, 
als bei den Sproſſern, und aus einem Tagvogel wird, wenn 
er auch lauter Nachtſchläger um ſich hätte, dieſerhalb kein Nacht⸗ 
vogel“). Die meiſten Sproſſer werden jedoch, wenn ſie viele 
Jahre im Käfige geweſen ſind, nach und nach Nachtvögel. Zwar 
ſchlug im December bei dem Verfaſſer dieſes mehrgedachte, zu den 
Nachtvögeln gehörige Nachtigall viele Abende bei Licht, wie 


) Viele Vögel, beſonders unter den Sproſſern, haben das Unweſen, faſt 
alle Nächte, Sommer und Winter hindurch, unzählige Male an der Käfigdecke 
anzufliegen und laſſen ſich dieſe läſtige Unart oft weder durch niedrige Käfige, 
noch ſonſt abgewöhnen, bis ſie ſich nach und nach dumm und matt geſtoßen 
haben und ſterben. — 45 5 

Etwas Aehnliches findet man zuweilen bei Lerchen, beſonders aber bei 
Wachteln; von den letzteren verliert man oft die eine und die andere, ſelbſt 
wenn der Käfig mit Tuch oder Leinwand bedeckt iſt, weil ſie unaufhörlich oben 
anfliegen. Wr Kin 
*) Wie dies möglich zu machen ift, ſoll weiter unten gezeigt 1 

* 0 im. 7 
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am Tage und ſang ſelbſt eine zu den Tagvögeln gehörige Nach— 
tigall zum Theil geſellſchaftlich mit, was jedoch wie im Traume 
klang. Dies ſind aber ſeltene Ausnahmsfälle. In der Regel 
fangen Sproffer- und Nachtigallnachtvögel erſt mit dem 
Monat Mai in der Nacht zu ſchlagen an, ſelten ſchon Ende Aprils, 
alle nur unter der Bedingung, daß ſie ſich vollkommen wohl be⸗ 
finden; die meiſten wollen dazu vor dem enfter hängen und friſche 
A ee haben. Manche Liebhaber füttern ihre Nachtſänger in 
der Abenddämmerung und entziehen ihnen im Mai das Baden. — 

Ein achter Nachtvogel wird viel theurer bezahlt, als ein 
Tagvogel, weil er ſelten iſt und ſich der Schlag in der Stille 
des Abends und der Nacht weit ſchöner ausnimmt, ſowie auch 
mancher Vogel des Nachts ſchönere Touren, als am Tage hören 
läßt. Da jedoch auch bei dem größten Dilettanten die Natur ihr 
Recht des Schlafes behauptet: ſo haben blos diejenigen Nacht— 
vögel keinen eingebildeten Werth, welche Abends von Sonnen⸗ 
untergang bis gegen Mitternacht ſchlagen und weniger diejenigen, 
welche erſt um 11 Uhr anfangen. Erwägt man nun, daß auch 


nicht alle Nachtvögel des Nachts ihre ſchönſten Touren hören 


laſſen: ſo iſt ein alle jene Wünſche vereinigender Nachtvogel 
eine wahre und große Seltenheit.“) — 115 5 

Die vorſtehende Schilderung des Schlages der Sproſſer 
und Nachtigallen, wie auch des angegebenen Verfahrens, ſie 
zu behandeln, iſt ſo vortrefflich, daß der Verfaſſer dieſes Nichts 
hinzuzuſetzen nöthig hat; jeder Kenner wird ſie als ein Meiſter⸗ 
ſtück anſehen. Allein eine wichtige Mittheilung muß ich noch hin⸗ 
zufügen, nämlich: 


Die Kunft, aus Tagvögeln der Sproſſer und Nachtigallen 
5 Rachtſchläger zu machen, 


— i 5 . 
welche der Herr Hofpoſtſekretär Elten in Berlin angewendet und 
mitgetheilt hat. 
Wir haben ſo eben geſehen, daß ächte Nachtſchläger einen 
außerordentlichen Werth Kl und weil diefe unter den Sproſ— 


) In einem Auffabe: Wichtiger Unterricht für Nachtigallenliebhaber, zu 
bekommen für 12 Gr. in der Expedition für Literatur ꝛc. in Berlin (1 Bogen 
vom Jahre 1821) ſind künſtliche Mittel angegeben, wie man aus jeder neu ein⸗ 
gefangenen oder jung aufgezogenen Nachtigall einen fleißigen Nachtſchlä⸗ 
ger machen und zehn Monate lang ununterbrochen den Nachtigallengeſang im 


Zimmer haben kann, die jedoch der Verfaſſer dieſes, kein Freund von dergleichen 


Künſteleien, noch nicht verſucht hat. 
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ſern häufiger, als unter den Nachtigallen gefunden werden: 
ſo ſtehen jene ſchon aus dieſem Grunde bei den Liebhabern des 
Vögelgeſanges und vorzugsweiſe des Nachtigallen- und Sproſ⸗ 
ſerſchlages, in größerer Achtung, als dieſe. Wenn es alſo dem 
Menſchen gelingt, ein ſicheres Verfahren ausfindig zu machen, die 
Tagſchläger der Sproſſer und Nachtigallen in Nacht 
ſchläger umzuwandeln: ſo iſt das für den Freund der Stu⸗ 
benvögel eine Sache von großer Wichtigkeit, und es freut uns 
außerordentlich, ſagen zu können. Met Age i 
daß der Herr Hofpoſtſekretär Elten in Berlin 

10 Be war, ein ſolches Verfahren zu ent⸗ 
ecken. — 1 | U tee 

Er geht dabei auf folgende Weiſe zu Werke: Er läßt bei den 
ſechs oder zwölf Monate in der Gefangenſchaft gehaltenen Sproſ— 
ſern oder Nachtigallen die Käfige auf drei Seiten, — die 
eine lange Seite bleibt frei, — mit Wachsleinwand oder Wachs⸗ 
taffet überziehen, ſo daß der auf drei Seiten dunkle Käfig nur von 
der einen, offenen Licht erhalten kann. Im April gewöhnt er den 
oder die Tagſchläger, welche Nachtſchläger werden ſollen, 
nach und nach an die freie Luft, indem er ſie vor die Fenſter auf 
das Blumenbret ſtellt. Abends nimmt er den oder die Käfige 
herein. Sobald in der Mitte oder zu Ende Aprils die Nächte 
wärmer werden: läßt er die Käfige vor dem Fenſter ſtehen und, 
wie auch früher, ſo, daß die offene Seite nach dem Fenſter gerich⸗ 
tet iſt. In dieſes werden dann zwei Lichter oder Lampen geſtellt, 
welche die ganze Nacht fortbrennen. Dieſes Verfahren wird acht 
oder noch einige Nächte mehr fortgeſetzt. Der Sproſſer oder 
die Nachtigall im Käfige ſieht die hellen Lichter und wird durch 
ihren Schein nicht nur wach erhalten, ſondern auch zum Geſange 
gereizt, ſo, daß ſich der Nachtſchläger ſchon in der erſten oder zwei⸗ 
ten Nacht zum Locken und in einer der folgenden zum Schlagen 
gedrungen fühlt. In jeder der folgenden Nächte wird der Schlag, 
welcher erſt aus einzelnen Touren beſteht, vollſtändiger, bis er end⸗ 
lich vollkommen mit allen Touren ertönt. Iſt dies einige Nächte 
nach einander geſchehen: dann entfernt man ein Licht und nach 
zwei bis drei Nächten das andere auch und hat oft die Freude, 
einen Nachtſchläger, den Demant unter allen Singvögeln, er⸗ 
halten zu haben. Herr Elten ſchrieb mir noch vorigen Herbſt, 
daß er ſeit einigen zwanzig Jahren dieſes Verfahren angewendet 
habe und zwar mit ſo gutem Erfolge, daß aus je zwei Tag⸗ 
ſchlägern ſelbſt bei den Nachtigallen Einer ein Nacht⸗ 
ſchläger geworden ſei. Das iſt doch ein ungemein günſtiges 
Reſultat, bei welchem die kleine Mühe und die geringen Koſten, 
die es verurſacht, gar nicht in Betracht kommen. Herr Elten hat 
ſich dadurch, daß er dieſes Verfahren erfand und anwendete, noch 
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mehr aber, daß er mir die Bekanntmachung deſſelben erlaubte, ein 
wahres Verdienſt um die vielen Freunde des herrlichen Sp roſ⸗ 
ſer⸗ und Nachtigallenſchlages erworben; denn ein Nacht⸗ 
ſchläger erfreut nicht nur feinen Beſitzer, ſondern auch die Nachba⸗ 
ren derſelben und alle Vorübergehenden. Wer ſollte, wenn er ein 
Freund des Vögelgeſanges iſt, in einer Stadt oder auf einem 
Dorfe ſeinen Abendſpaziergang nicht ſo einzurichten bemüht ſein, 
daß er die herrlichen Nachtſchläger hören kann: mich wales 
Naber dieſe von jeher auf das Lebhafteſte intereſſ ſirt 

Ehe Herr Elten dieſe wichtige Kunſt anwendete, wünſchte ich 
zu wiſſen, ob der Nachtſchläger unter den Sproſfern und die 
Zweiſchaller äußerliche Unterſchiede darböten, an welchen man ſie 
vor andern Sprofſern erkennen könnte. Ich ſchrieb dieſen Wunſch 
Herrn Elten, und dieſer hatte die große Güte, einen Nacht⸗ 
ſchläger und einen Zweiſchaller zu tödten, für mich präpari⸗ 
ren zu laſſen und mir zuzuſenden. Der erſtere, ein polniſcher 
Sproffer, zeigte durchaus keine Unterſchiede, — er gleicht den 
polniſchen Tagſchlägern vollkommen, — der letztere aber, welcher 

oben . gi. bildet ganz; gewiß eine beſondere At oder 
1 N 
Nachdem nun 9 Elten die Erfahrung gemacht 155 daß 
man Tagſchläger von Sproſſern und Nachtigallen in 
Nachtſchläger umwandeln kann: iſt freilich das Fehlen äußerer 
Kennzeichen bei den Nachtſchlägern ſehr begreiflich. Daſſelbe 
habe ich neuerlich bei den Haidelerchen gefunden; auch unter 
ihnen ſind die Nachtſänger von den Tagfängein äußerlich 
nicht verſchieden. — 

Herrn Eltens Erfindung iſt nn auch ganz gewiß bei man⸗ 
chen andern Vögeln anzuwenden. Wie herrlich müßte es fein, 
wenn Steindroſſeln, Blaukehlchen, Sumpfſchilfſänger 
und andere gute Sänger dahin gebracht werden könnten, daß ſie 
des Nachts und ſei es ſelbſt nur bei Mondſchein ihre ſchönen 
Töne hören ließen! Ich bitte die Liebhaber der Stubenvögel, 
welche Zeit und Gelegenheit dazu haben, dieſe Verſuche anzuſtellen 
und mir die Erfolge mitzutheilen, damit man dann nach dem Ein⸗ 
len ne mehrer Nachrichten ein richtiges Urtheil e die Sache fäl⸗ 
len und bekannt machen könne. f 

1 I 


die Fortpflanzung der Stochtiguen in der defangenfhaft, 
Ich ‚haben oben die glücklichen ersuche 9 Serfurths, 


805 Sproſſer in der Gefangenſchaft fortzupflanzen, mitgetheilt; 
es nn mir nun noch übrig, über die Fortpflanzung der einge: 


* 
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ſperrten Nachtigallen Etwas zu ſagen. Herr Grünz, in Lim⸗ 
bach bei Chemnitz, ſchrieb mir über die Fortpflanzung der Nach⸗ 
tigallen und anderer Vögel Folgendes 1 e 
„Ich habe zu meinen Verſuchen über die Fortpflanzung der 
Vögel ein beſonderes Gartenhaus erbaut. Dieſes iſt achteckig, hat 
einen Umfang von 24 Ellen, mithin im Durchſchnitte ungefähr 
71 Ellen. Nach Nord und Weſt iſt es mit Bretern zugeſchlagen, 
nach Oſt und Süd, alſo auf vier Seiten, mit ſo engen Drahtgit⸗ 
tern verſchloſſen, daß auch der kleinſte Vogel nicht durchſchlüpfen 
kann. Es hat bis an das Dach, welches mit Schiefer belegt iſt, 
eine Höhe von 7 Ellen. Der Draht iſt ſchwarz, alles Uebrige 
gruͤn angeſtrichen, inwendig ſtehen allerhand Büſche, in der Mitte 
gegen 3 Ellen hohe Gitter, welche oben verdeckt find, ſo daß ich 
beſonders ſtecken kann, was ich will.“ f ji 
Später meldet er mir: „Ich kaufte mir einige junge Nachti⸗ 
gallen und ſteckte ſie in mein geräumiges Gartenhaus, daß ſie 
ſich gehörig ausbildeten. Im darauf folgenden Frühjahre ſperrte 
ich ein Paar, verſteht ſich ein Männchen und ein Weibchen, in das⸗ 
ſelbe Gartenhaus. Ich ſtrickte ihnen ein Neſt von der Größe eines 
Zippenneſtes*) von Strauchgraſe und gab ihnen 6—8 Zoll lange 
Kuh- und Pferdehaare zum Ausfüttern. Sie benutzten dieſe und 
fütterten das ihnen hingeſtellte Neſt recht gut aus. Nachdem fie 
ſich in aller Eile gepaart hatten: legte das Weibchen 5 Eier und 
brütete drei Junge aus. Nun aber ging die Noth an. Sie füt⸗ 
terten weder friſche Ameiſeneier noch friſche Ameiſen, welche ich ih: 
nen in Menge gab, noch ein mit getrockneten Ameiſen gemengtes 
Futter, ſondern allein Spinnen und fliegende Inſekten. Obgleich 
ich nun alles Mögliche that, um ihnen geflügelte Inſekten und 
Spinnen herbeizuſchaffen und ſie auch ſelbſt in ihrem Bezirke zarte 
Inſekten fingen: ſo war doch dieſes Alles zur Ernährung der Jun⸗ 
gen nicht hinlänglich. Dieſe ſtarben in Zeit von vier Tagen alle. 
Jetzt wurde in aller Eile zur zweiten Brut Anſtalt gemacht. Sie 
bauten ſich ſelbſt ein naturgemäßes Neſt von Strauchgras in ei⸗ 
nen Stachelbeerbuſch und fütterten es mit 6—8 Zoll langen Haa⸗ 
ren aus. Das Weibchen legte vier Eier, aus denen zwei Junge 
glücklich auskrochen; allein auch dieſe ſtarben, wie die der erſten 
Hecke.“ — 7 
„Im darauf folgenden Jahre niſteten ſie wieder zwei Mal; 
allein die Jungen der erſten Brut gingen ebenfalls wieder zu 
Grunde. Durch außerordentlich fleißiges Aufſuchen von Spinnen 
brachten ſie bei der letzten Hecke ein Junges bis zu dem Alter von 
ſechs Tagen. Jetzt nahm ich es ihnen weg, zog es ſelbſt auf und 
habe die Freude, in ihm ein ſchönes Männchen zu beſitzen. Sehr 


) Turdus musicus, Brm. 
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merkwürdig iſt es, daß ſogleich nach der zweiten Brut zwiſchen 
den beiden Geſchlechtern dieſer Vögel große Feindſeligkeit eintrat.“ 
D dieſe Verſuche haben mich überzeugt, daß das Ziehen junger 
Nachtigallen in der Gefangenſchaft möglich iſt. Wohnte ich 
nicht mitten unter Landwirthen, in deren Gebäuden natürlich die 
Raubthiere ſehr häufig ſind: ſo würde ich, wenn meine Nachti⸗ 
gallen Junge hätten, ein Gitter in meinem Gartenhauſe heraus⸗ 
nehmen und ſie aus⸗ und einfliegen laſſen. Meine gemachten Be⸗ 
obachtungen haben mir die Ueberzeugung gegeben, daß ſie die 
Jungen nicht verlaſſen und leicht auffüttern würden; man hätte 
dann die Freude, dieſe edeln Sänger, wie die Kanarienvögel 
in der Gefangenſchaft zu ziehen.“ So weit Herr Grünz. — 
Nach dieſen intereſſanten Verſuchen der Herren Herfurth 
und Grünz iſt es alſo entſchieden, daß man die Sproſſer und 
Nachtigallen zur Fortpflanzung bringen und in der Gefangen⸗ 
ſchaft ziehen kann. Es iſt dazu ein kleines Garten- oder Gewächs⸗ 
haus nothwendig, welches größer oder kleiner, höher oder niedri⸗ 
ger ſein kann und gegen Morgen oder Mittag offen und mit einem 
N ee Drahtgitter verfehen fein muß, daß durch daſſelbe keine 

Maus hexein⸗ und kein Vogel herauskriechen kann. Um nun die: 
ſes Vogelhaus gegen das Eindringen der Mäuſe, Wieſel und an⸗ 
derer Raubthiere zu ſichern, ſetzt man es, wie ſchon oben bemerkt 
wurde, auf eine 2 Fuß hohe, ganz in der Erde befindliche Mauer, 
oder Bohlenwand. Inwendig iſt es mit lebendigem Buſchwerke, 
das entweder in der Erde oder in großen, mit Erde angefüllten 
Käſten gepflanzt wird, damit ſich die Vögel ſo heimiſch, wie in 
der Freiheit in dem Häuschen fühlen, beſetzt. Für die verſchiedenen 
Paare, welche man in denſelben wohnen laſſen will, macht man 
Unterſchiede von dünnen Breterwänden, damit kein Paar das an⸗ 
dere ſehen könne, weil, wie oben gezeigt worden iſt, die Männchen 
oft ſehr eiferſüchtig auf einander ſind. Bei Nachtigallen kann 
man den Verſuch machen, eine Oeffnung oben im Drahtgitter an- 
zubringen, damit ſie, wie Herr Grünz vorſchlägt, durch dieſelbe 
aus⸗ und einfliegen lernen. Ich bin mit Herrn Grünz feſt über- 
zeugt, daß zumal bei den jung au erogenen Nachtigallen, 

wenn fie einmal Junge ausgebrütet haben, die Liebe zu dieſen fo 
ſtark ſein wird, daß, ſie dieſe in dem Vogelhauſe wieder aufſuchen 
und ſorgfältig auffüttern werden. — 

Wer ſoviel Raum an ſeinem Haufe hat und in ſolchen Um— 
ſtänden iſt, daß er die Ausgabe nicht zu ſcheuen braucht, dem iſt 
ſehr zu rathen, daß er ſich das Vergnügen, welches ein ſolches Vo⸗ 
elhaus gewährt, verſchaffe. Wenn er in der Zucht der ungari- 
en Sproſſer, von denen ein guter Schläger mit 24 — 26 
Thalern bezahlt wird, nur einigermaßen glücklich iſt: dann wird 
er für ſeine Mühe und für ſeinen Aufwand in einigen Jahren 
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entſchädigt. Da nun Herr Herfurth den Sproſſern nur / ſo i 


lange ſie kleine Junge hatten, friſche Ameiſeneier, außerdem ein 
geringeres Futter mit Erfolg gab: vermuthe ich, daß die Nachti⸗ 
gallen, welche bei Herrn Grünz ihre Jungen bei friſchen Amei⸗ 


ſeneiern verhungern ließen, eine beſondere Ausnahme machten, und 


daß deswegen andere Nachtigallen, wenn ſie in der Gefangen⸗ 


ſchaft Junge ausgebrütet haben, dieſe mit friſchen Ameiſeneiern 


auffüttern werden. — 
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Zuweilen fängt man die Nachtigallen in den für die 
Rothkehlchen und andere kleine Singvögel aufgeſtellten Spren⸗ 
keln, wenn Hollunderbeeren vorhängen. Das iſt aber nur zu⸗ 
fällig und oft ſehr unangenehm. Denn, da ihre Füße lang und 
zart ſind, werden ſie nicht ſelten zerſchlagen, — dies geſchieht ſehr 
oft, wenn ſie ſich mit einem Fuße fangen, — und gehen dann 
nicht ſelten, ja, wenn ein Fuß über der Ferſe zerbrochen iſt, faſt 
jedes Mal zu Grunde. Weit beſſer iſt deswegen im Herbſte das 
Klebegarn, mit 12 Zoll großen Maſchen. Dieſes iſt ein zartes, 
ſeidenes Garn, welches eine Linie ſtarke, oder etwas dickere Schnu⸗ 
ren, die große Maſchen bilden, hat; auf beiden Seiten ſind oben 


und unten, wie auf den Seiten, alſo ringsum Schnuren, zur Ein⸗ 


faſſung, an denen es im Gebüſche ſenkrecht aufgehangen wird. 
Es iſt 6 Fuß hoch und 10—15 Fuß lang und leiſtet zum Fange 
vieler kleiner Vögel vortreffliche Dienſte (ſ. Brehms Vogelfang, 
Weimar bei Voigt, S. 230 und 415). Die gewöhnliche Falle 
aber für die Sproſſer und Nachtigallen ft 2 945 


das Nachtigallengärnchen. 


Es iſt auf folgende Art eingerichtet: Es hat einen, ein Qua⸗ 
drat bildenden Holzrahmen zur Grundlage. An der einen Seite 
befindet ſich ein 2— 2 Zoll breites Bretchen. Auf dem Rahmen 
und unter dem Bretchen iſt angebracht ein auf dem Rahmen feſt 
angehefteter, ſchraubenförmig zuſammen gebogener Eiſendraht von 


der Stärke des Eiſens eines Nagelbohrers. Dieſer Draht muß 
auf jeder Seite zwei bis drei Ringe bilden, deren letzterer in einen 


vorn umgebogenen oder mit einem Oehre verſehenen, etwas über 


den Rahmen hinausragenden Arm ausläuft. Dieſer Draht wird 


mit kleinen, durch den Rahmen hindurchgehenden Klammern, deren 
Spitzen oben auf dem Rahmen umgeſchlagen werden, ſo befeſtigt, 
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daß er nicht weichen kann. In der Mitte dieſer Seite des Rah⸗ 
mens befindet ſich ein durchgehender, länglichrunder Einſchnitt, in 
welchem eine lange, ſchmale, hölzerne Zunge, hinten mit einem 
Drahtſtifte, ſo angebracht iſt, daß ſie beweglich bleibt; ſie bekommt 
vorn zwei Einſchnitte. Unter dem einen dieſer Einſchnitte befin⸗ 
det ſich eine ganz kleine, von umgebogenem Drahte gebildete Klam⸗ 
mer, welche eine ſolche Oeffnung bildet, daß man einen ſtarken 
Bindfaden hindurchſchieben und an ihr befeſtigen kann. Am Ende 
dieſes Stückchens Bindfaden befindet ſich ein 23— 24 Zoll langes, 
an beiden Seiten wie ein breiter Keil zugeſchnittenes Stellholz, 
welches durch ein in der Mitte befindliches Loch an dem Bindfa⸗ 
den befeſtigt iſt. Die ganze Oberfläche dieſes Rahmens iſt mit 
einem locker darüber liegenden Netze überſpannt, deſſen Maſchen ſo 
klein ſind, daß man nur die Spitze eines kleinen Fingers hindurch⸗ 
ſtecken kann. Am Beſten iſt es, dieſes Netz von ſtarker, grüner 
Nähſeide zu fertigen; in deren Ermangelung nimmt man Hanf: 
zwirn und färbt ihn grün. Dieſes Netz wird mit ſchwachem Bind⸗ 


faden, welcher durch die äußerſten Maſchen und durch die in dem 


Rahmen befindlichen Löcher gezogen iſt, an ihm befeſtigt. Der 
Rahmen, welcher hinten 1 Zoll hoch iſt, wird in der Mitte ſeiner 
Länge nach einem Einſchnitte plötzlich nur halb ſo hoch und von 
dieſem Einſchnitte an doppelt, als wäre er durchgeſchnitten. Dieſe 
vordere obere bewegliche Hälfte des ganzen Rahmens iſt mit einem 
Charniere auf folgende Weiſe verbunden: Es hat nämlich der freie 
Theil des Rahmens und die hintere obere Seite deſſelben einen 
Einſchnitt, in welchem ſich hinten und vorne ein Stückchen abge— 


rundetes Blech oder Holz befindet, das hinten und vorn mit einem, 


aus dem Rahmen durch daſſelbe hindurchgehenden Drahtſtifte be— 
feſtigt iſt, fo daß auf dieſe Weiſe ein Gelenk gebildet wird. An 
jedem Arme der Drahtfeder, welcher rückwärts ſchlägt, iſt ein dün- 
ner, aber feſter Bindfaden angeſchlungen, der über die Walze weg⸗ 
läuft und gerade über ihr am obern Ende des Rahmens befeſtigt 
it, fo daß er dieſen nach dem untern niederzieht. Noch iſt zu be— 
merken, daß der hintere Abſchnitt des vordern obern beweglichen 
Theiles des Rahmens abgerundet iſt, damit er beim Zurückſchnellen 
keinen Widerſtand entgegenſetze. — 

Wenn dieſes Nachtigallengärnchen aufgeſtellt werden ſoll: wird 
an die untere Zunge mit einer Stecknadel ein lebendiger Mehl— 


wurm angeſteckt, der Boden unter dem Netze wund gemacht, die 


Stellen, wo die Drahtfäden liegen, etwas ausgehöhlt, ſo daß das 
Netz überall glatt aufliegt, die bewegliche Hälfte zurückgelegt, der 
Bindfaden über den vordern Rahmen des zurückgelegten Theiles 
hinweggeſpannt und das an ihm befindliche Stellholz in die im 
innern Theile des zurückgelegten Rahmens und die auf der obern 
Seite der Zunge, an welcher der Mehlwurm ſteckt, befindliche Kimme 
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(Einſchnitt) eingelegt, das Netz möglich weit zurückgeſchoben und 
bei vorſichtigen Vögeln mit Baum- oder Grasblättern völlig be⸗ 
deckt. Der Sproſſer, die Nachtigall oder ein anderer in⸗ 
ſektenfreſſender Vogel ſieht die wunde Erde, kommt herbei, um In⸗ 
ſekten aufzuſuchen, will den Mehlwurm abziehen, hebt dadurch das 
am Faden befindliche Stellholz aus der Kimme der Zunge heraus 
und wird ſogleich von dem zurückſchlagenden Netze bedeckt. Ein 
ſolches Schlaggärnchen braucht nicht mehr, als ein Geviertfuß zu 
halten; ja man hat welche, von noch geringerm Umfange, die den⸗ 
noch vortreffliche Dienſte leiſten. In dieſen Gärnchen fängt man 
die Sproſſer und Nachtigallen. — | 1 ah 
Die übrigen Fangarten dieſer Vögel bitte ich in meinem Vo⸗ 
gelfange, S. 145— 152, nachzuſehen. Das eben beſchriebene Netz 
hat auch den großen Vorzug, daß es leicht zu transportiren und 
zu verbergen iſt. Unſere Nachtigallenliebhaber tragen es unter 
dem Rocke und fangen mit dieſer ſehr zweckmäßigen Falle die 
Nachtigallen ſelbſt da, wo ihr Fang verboten iſt, weil ſie das 
für keine Sünde halten; denn, ſagen ſie, der liebe Gott habe 
dieſe ſchönen Schläger auch für ſie erſchaffen, damit ſie ſich im 
Zimmer an ihrem Schlage erfreuen ſollten. g 1 


Der Rothgimpel. Gimpel. Blutgimpel. Dompfaffe. In 

Thüringen Lübig. Pyrrhula vulgaris, Briss. Loxia pyrrhula, 
Linn. Pyrrhula major, germanica, peregrina et minor, Brm. 

Pyrrhula sanguinea, Klein, Pyrrhula europaea, Vieill. 


ig J \ 


Unſer Gimpel unterſcheidet ſich von allen verwandten Arten 
durch den weißen Bürzel und Bauch. Er iſt in der Größe 
bedeutend verſchieden. Denn er iſt 5“ 7“ bis 6“ 9 lang, wo⸗ 
von auf dem Schwanz 2“ 1 bis 4“ kommen und 8“ 11“ bis 
10“ 6” breit, wovon auf die Schwingenſpitze vom Bug an 2“ 
11“ bis 3“ 4““ gehen. Das Gefieder, durch welches er ſich vor 
den übrigen Dickſchnäblern ſehr auszeichnet, iſt lang, weich, weit⸗ 
ſtrahlig und locker. Die Füße ſind ſehr klein. Der Schnabel iſt 
bombenförmig; die Farbe nach dem Alter und Geſchlechte ſehr 
verſchieden. — e | 

Das alte Männchen iſt ein ſchöner Vogel; der Schnabel, 
die Stelle rings um ihn, die Kehle, der Oberkopf, der mit einer 
breiten, aſchgrauen Binde gezierte Flügel und der mittellange 
Schwanz ſind gänzend dunkelſchwarz, der Hinterhals und Rücken 
ſchön aſchgrau, der Unterrücken und Bürzel blendend weiß, die 
Wangen und der Unterkörper bis zum weißen 1 hellroth. 
Das Weibchen iſt auf dem Hinterhalſe und Rücken dunkel⸗ 
röthlichaſchgrau und auf dem Unterkörper röthlichgrau. Der Au⸗ 
genſtern und Fuß braun. Bei den unvermauferten Jungen 
iſt nur der Flügel und der Schwanz ſchwarz und der Oberkörper 
von der Stirn bis zum weißen Unterrücken roſtgelblich röthlichgrau, 
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der Unterkörper aber vom Kinne bis zum weißen Bauche roſt⸗ 
gelblichgrau. — 

Dieſer Rothgimpel zerfällt in folgende Satt engem oder 
Unterarten: 


1. Der große Gimpel. Pyrrhula vulgaris major, Ern. 


Sein Schnabel iſt breit, der Scheitel, niedriger als 
die Stirnleiſten; feine Länge beträgt 8 A9 


2. Der deutſche Gimpel. Pyrrhula vulgaris germa- 
ö miea, Brm. 


Deer Schnabel iſt ziemlich ſchmal, der See De 
als ie BERGEN; Stirnleiſten; Länge 6778800 


1 
Der gene Pyrrhula Yulgürid peregrinn, 
Brm. i 


Der Sg nel klein, der Scheitel auffallend 19 
Lange 655 


ir Der kleine Gimpel. ‚Pyrrhula vulgaris minor, Brm, 


‚Sein: Schnabel iſt ſehr klein, der Scheitel viel hö⸗ 
her als die niedrigen Stirnleiſten; Länge 5“ 47“ 
Nr. 1 iſt ein nordiſcher Vogel, — ich erhielt ihn aus Schwe⸗ 
den; — er kommt aber im Winter auch zuweilen in die hieſige 
Gegend, ſogar bis in die Umgebungen Wiens, in welchen er aber 
eine ſeltene Erſcheinung iſt. 
Nr. 2 un der e Samn el in un e Wäldern und 
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anzutreffen. Er lebt aber wenigſtens im Winter bei Lyon allein; 
alle die ich von meinem Freunde Galliard in Lyon erhielt, ge⸗ 
hören zu dieſer Subſpecies, ebenſo auch der ſpaniſche. 

Der Rothgimpel bewohnt vorzugsweiſe die Buchenwälder, 
lebt aber auch in Wäldern, in welchen Laub- und Nadelholz ge⸗ 
miſcht iſt, ſeltener in reinen Nadelwäldern, am Selteſten aber in 
reinen Laubhölzern. Er liebt beſonders folche. Stellen, welche an 
Aecker und Wieſen oder Schläge grenzen und geht hoch auf den 
Gebirgen hinauf. Wallengren ſagt über ſeinen Aufenthalt in 
Skandinavien (Naumannia, 1854, Heft 3, S. 241): „In den Wäl⸗ 
dern des nördlichen Schonen habe ich dieſen Vogel im Sommer 
ſelten angetroffen. Ebenſo kommt er auch in Seeland und andern 
Provinzen des ſüdlichen Schwedens vor, obwohl ſehr ſparſam, 
während der Heckzeit aber in den mittlern Provinzen, ſowie in 
Wermland und Uppland und andern wird er gemein und in den 
Lappmarken trifft man ihn wenigſtens bei Galliware unter 67% 
n. B. Wahrſcheinlich iſt es jedoch, daß er hier bis an den Al⸗ 
penrücken an den Finnmarken und vielleicht gar über dieſe bis 
ans Eismeer geht, obwohl er noch nicht von Reiſenden dort an⸗ 
getroffen worden iſt. Im ſüdlichen Schweden findet er ſich jeden 
Winter in Menge ein.“ So weit Wallengren. In der hieſi⸗ 
gen Gegend bemerkt man ihn im Sommer ſehr einzeln da, wo 
an lichten Stellen hochſtämmige und niedrige Bäume dicht neben 
einander ſtehen und mit Haidekraut beſetzte Schläge angrenzen. 

Im Oktober fangen die Rothgimpel an zu ziehen oder zu 
ſtreichen und zwar gewöhnlich in kleinen Geſellſchaften oder paar⸗ 
weiſe, ſelten einzeln, — doch habe ich ſchon im Anfange des Sep⸗ 
tember junge Vögel, nahe bei den Dörfern geſehen; — ſie fallen 
dann beſonders auf die mit Haidekraut, Erica, bewachſenen Schläge, 
um den Samen dieſer Pflanze auszuklauben. Deckt der Schnee 
den Boden zu: dann ſuchen fie die Sämereien an den Grasarten 
auf, welche über den Schnee hervorragen. Auch in der guten Jah⸗ 

kreszeit leſen fie auf den Schlägen die Sämereien verſchiedener 
Pflanzen und unter den Nadelbäumen den Samen derſelben auf. 
Fangen dieſe Sämereien an zu fehlen: dann, — oft auch frü⸗ 
her, fallen ſie auf die Vogelbeerbäume (Ebereſchenbäume), um 
die Kerne der Vogelbeeren, welche ſie vorzüglich lieben, auszuklau⸗ 
ben. Sind dieſe aufgezehrt, — eine Gimpelgeſellſchaft wird ſehr 
bald mit den Früchten eines Vogelbeerbaumes fertig: — dann 
nehmen ſie mit den Kernen des Weißdorns vorlieb; ſie freſſen aber 
auch ſehr gern Erlen und Birkenſamen. Es iſt merkwürdig, daß, 
obgleich ſie die Kerne der Vogelbeeren ſehr lieben, ihnen dieſe doch, 
wenig Nahrung geben; denn man findet ſie, wenn ſie nur dieſe 
” verzehren, ſehr mager. Erlen- und Birkenſamen bekommt ihnen 
beſſer. Sehr fett findet man die Gimpel faſt nie, was um ſo 
Brehm, Kanarienvögel. 2. Aufl. 7 
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Feige in einer r Hohe von 8. 20 Fuß, Bache felt am 1 
8 daß ſie ſchwer zu entdecken find, aber oft durch das argloſe 
Weſen der Alten verrathen werden. Dieſes geht fo weit „daß in 
der Gegend von Deſſau einſt ein Paar in dem Epheu, mit wel⸗ 
chem die Wand eines Gebäudes bekleidet war, ſein wenig künſt⸗ 
liches Neſt anlegte und, als dieſes mit den Gier weggenommen 
u ein zweites eben dahin baute. e eee 
Das Neſt beſteht äußerlich aus fenen dünnen Fichten, 
unk Birken⸗ und andern Reiſern, welche oft auch mit Gras- 
halmen untermiſcht ſind, hat eine zweite Lage von zarten Würzel⸗ 
chen und iſt inwendig mit äußerſt feinen Wurzelfaſern, Bartflechten 
und einzelnen Reh⸗ und Pferdehaaren, oft auch mit Grasblättern 
und Bartflechten ausgelegt. Es enthält vier bis fünf wei blaue 
liche, bleichblaue oder bleichgrünlich blaue mit einzelnen 
veilchenfarbenen, roth⸗ und dunkel-, auch veilchenbraunen Flecken 
und Punkten um das ſtumpfe Ende unordentlich, oft kranzartig be⸗ 
ſetzte Eier. In 1314 Tagen werden ſie von dem, vom Männ⸗ 
chen mit Nahrung verſorgten Weibchen allein ausgebrütet und von 
beiden Eltern mit im Kropfe erweichten Sämereien groß gefüttert. 
Die man aufziehen und lehren will, werden frühzeitig aus dem 
Neſte genommen und, 9 7 55 1 uten gezeſge würden ‚Tot, groß 
gezogen. 8111 
Diet Gimpel ift. ein sehe! en Vogel, welcher gemi 
langſam fliegt und auf den Bäumen geſchickt, auf dem Boden 
aber etwas ungeſchickt herumhüpft. Er hat einen flötenartigen, an⸗ 
nehme, wie zug 9 75 1 1 gu tale) Lockton, dei er im Flüge 
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und im Sitzen ausſtößt und welcher, nachdem er verſchieden mo- 
dulirt wird, bald Warnungsruf, bald Anlockungs-, bald Klageton 
iſt und ſtets richtig verſtanden wird. Der Geſang des Männ⸗ 
chens hat einige angenehme, aber auch knarrende, unangenehm 
klingende Töne. Da auch die Weibchen, obgleich weniger ſtark 
ſingen: jo glauben manche Vogelfreunde, es gäbe auch eine graue 
Ark Gimpel, was bekanntlich nicht der Fall iſt, da man bel die⸗ 
ſen Vögeln nur die oben angeführten Größenunterſchiede findet. 
Eine verwandte Art lebt in Nordaſien. — | 0 
Der Gimpel gilt ſo allgemein für einen dummen Vogel, 
daß der Ausdruck Gimpel ein Schimpfwort geworden iſt und 
einen einfältigen Menſchen bezeichnet. Allein dem Gimpel thut 
man Unrecht, wenn man ihm große Dummheit ſchuld giebt. Er 
iſt allerdings ein ſehr argloſer Vogel, welcher die Feindſeligkeit des 
Menſchen wenig kennt und deswegen die von dem Hauptfeinde 
aller Geſchöpfe ihm bereiteten Nachſtellungen zu wenig achtet und 
nicht gehörig vermeidet. Allein auch dieſe Argloſigkeit geht lange 
nicht ſo weit, wie bei den Kreuzſchnäbeln; denn bei dieſen iſt 
es nichts Ungewöhnliches, daß eine durch einen Schuß aufge⸗ 
ſcheuchte Geſellſchaft ſich auf dem nächſten Baume wieder nieder— 
läßt. Nur die große Liebe zu feines Gleichen kann einen Gim⸗ 
pel veranlaſſen, an den Ort, an welchem ein Gefährte getödtet 
wurde, zurückzukehren.. % c 85 
Aber, wird mancher gelehrte Lefer fragen, wenn nun der 
Gimpel einen ſo unbedeutenden Geſang und ſoviel Argloſigkeit 
hat: warum kommt er denn in dieſe Schrift und zwar hinter die 
Nachtigallen? Die Antwort hierauf iſt ſehr einfach. Der Roth⸗ 
güimpel beſitzt unter allen mir bekannten Vögeln die Fähigkeit, 
Lieder nachzupfeifen, im höchſten Grade und iſt in Deutſchland. 
viel leichter zu erhalten, als die hierin ihm ähnliche, weiter unten 
beſchriebene Steindroſſel. Er hat einen beſondern Trieb, das, 
was er hört, wieder zu geben. Ein Beiſpiel anſtatt vieler. Der 
Herr Ur. Richter in Roda meldet mir darüber: „Eine intereſſante 
Beobachtung über die erſtaunenswerthe Lernbegierde des Roth⸗ 
gimpels will ich mittheilen. In einem Geſellſchaftskäfige befin⸗ 
den ſich unter andern ein junger aufgezogener Gimpel und ein 
junger Kanarienvogel. Der letztere fängt eben jetzt an, ſtark 
zu ſingen. So oft er dieſes thut: tritt der Gimpel an ſeine 
Seite und horcht aufmerkſam zu, wie felten ein Student der Vor⸗ 
lefung ſeines Lehrers. Er hat bereits alle Strophen des Kana⸗ 
riengeſanges erlernt und trägt fie fleißig vor. Wenn er fo fort⸗ 
fährt: wird er ein Sänger ohne Gleichen werden; nut fehlt ihm 
der Schlag, welcher in der Kehle des Kanarienvogels begtün- 
7 * 
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det iſt; allein der Geſang dieſes Gimpels hat eine gewiſſe an⸗ 
genehme Stärke.“ Und ein Vogel, welcher mit ſolcher Aufmerk⸗ 
ſamkeit lernt, ſoll dumm ſein? Gewiß nicht. Doch ich führe noch 
andere Beweiſe ſeines Genies an, wenn er in der Nähe des 


A 


Menſchen aufgezogen wird. Man nimmt ihn, wie ſchon bemerkt 
wurde, ſobald die Schwung- und Steuerfedern hervorgebrochen 
ſind, aus dem Neſte und füttert ihn mit Semmel oder Zwieback 
in Milch, dann mit eingequelltem Sommerrübſamen ſo lange, 
bis er die ihm vorgeworfenen, ſpäter vorgeſetzten Sämereien auf⸗ 
nimmt. Sobald er allein frißt: pfeift man ihm vor, was er ler⸗ 
nen foll! Um ihm dazu noch mehr Luft zu machen, begrüßt man 
ihn mit Verbeugungen, ruft ihn beim Namen, — einen Namen 
erhält er ſehr frühzeitig, — und bezeigt ihm durch Worte und 
Geberden ſeine Liebe. Dann fängt man an, ihm mit reinem 
Tone voll und ſtark vorzupfeifen, was er lernen ſoll. Wer nicht 
gut mit dem Munde pfeifen, aber Flöte blaſen kann: bläſt ihm 
auf dieſer den Choral oder das Lied vollſtändig vor. Der Gim⸗ 
pel hört aufmerkſam zu und fängt bald an, nachzupfeifen. Nun 
fährt man mit dem Unterrichte, beſonders in den Morgenſtunden 
fort und zwar ſo viele Tage hinter einander, bis der Vogel die 
Melodie nicht nur vollkommen aufgefaßt, ſondern auch ohne An⸗ 
ſtoß und Fehler vorzutragen gelernt hat. Um ihm das erleichtern, 
tritt man oft zu ihm und beweiſt ihm auf alle Weiſe ſeine Liebe, 
wozu vor Allem gehört, daß man ihm ſelbſt Futter und Waſſer 
reicht. Es iſt durchaus nothwendig, ſeine Aufmerkſamkeit zu fel- 
ſeln und für ſich allein ganz in Anſpruch zu nehmen; denn fonft 
wird er ein Stümper. Es gehört natürlich viel Geduld und Aus⸗ 
dauer zu dieſem Unterrichte und vor Allem die Aufmerkſamkeit, 
daß man ihm das Lied, welches er lernen ſoll, ſtets in demſelben 
Tone vorträgt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man den Gim⸗ 
peln, da ſie die Töne genau ſo wiedergeben, wie ſie ihnen vor⸗ 
getragen werden, nicht mit einer Drehorgel vorſpielen darf; ſonſt 
ahmen ſie dieſe erbärmliche Dudelei auch vollkommen nach. — 
Allein trotz allen dieſen Vorſichtsmaßregeln und trotz aller 
angewandten Mühe lernen nur wenige Rothgimpel eine Melo⸗ 
die rein und ohne Anſtoß vortragen. Viele pfeifen eine Strophe 
und brechen ab, bringen Etwas aus ihrem natürlichen Geſange 
oder ganz andere Töne vor und hören auf. Solche Stümper giebt 
es viele. Ich habe einen geſehen, welcher nach der Strophe eines 
Chorals das Krähen des Haushahns, die Locktöne der Haus: 
ſperlinge und andere ſchlechte Töne hören ließ. Aber ich habe 
andere gehört, welche einen Choral oder ein anderes Lied ſo rein 
und tadellos vortrugen, daß man nur mit Vergnügen zuhörte. 
Beſonders ſchön klingt ein Triller, wenn er von dem Gimpel 


\ 
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gut alsgeführt; wird. Zwei von denen, die ich hörte, zeichneten 
ſich vor allen andern aus. Der eine trug die thüringiſche, durch 


ihre Molltöne ſo ſchöne Melodie: „Wer nur den lieben Gott läßt 


walten,“ ſo vollſtändig und herrlich vor, daß man von dieſem 
Chorale wirklich ergriffen wurde. Der andere pfiff die Melodie 
des ſchönen Studentenliedes: „Vom hohen e herab ward 


uns die Freude zc.,“ ganz tadellos und ſehr 150 Beide fangen 
Rennul 


nur, wenn ihr Herr ſie mit Verbeugungen, ng ihres Na: 
mens und ſchmeichelnden Worten und Geberden al aufforderte 
Ein Jeder von dieſen Gimpeln verbeugte ſich, machte einneh⸗ 
mende Bewegungen mit dem gal N und fing nun an, 
ſeine ſchönen Töne hören zu laſſen. Der Erſte hatte eine beſondere 
Abneigung, gegen Frauen. Sein Herr trug in ſeinein Hauſe eine 
Mütze. Da glaubte eine Verwandte von ihm, wenn ſie dieſe 
Mütze aufſetzte, würde er ihr auch folgen und auf ihre Auf⸗ 


forderung ſeinen ſchönen Geſang anheben. Allein alle ihre Be⸗ 


mühungen, ſchmeichelnden Worte und liebreichen Geberden waren 
bei dieſem Stoiker verloren; er ſchwieg hartnäckig. Wenn ich 


aber, oder eine andere Mannsperſon zu ihm trat und das Be 


tragen ſeines Herrn nachahmte: erwiederte er die ihm gemachten 
freundlichen Bewegungen und trug die erhebende Melodie voll 
ſtändig vor. 

Es iſt unter dieſen Umſtänden uicht zu verwundern, wenn 
ſolche Gimpel, wie die beiden zuletzt geſchilderten, von den Lieb⸗ 
habern ſehr geſucht, theuer bezahlt, — das Stück koſtet oft 4 
6 Friedrichsd'or, — und ſehr hoch gehalten werden; 8 ſind bücher 
lebe Vögel. 

Da nun die jungen Gimpel von ent erhaben ſehr ge⸗ 
ſucht werden: würde es von großer Wichtigkeit ſein, ſie in der 
Gefangenſchaft zur Fortpflanzung zu bringen. Dieß iſt allerdings 
nicht ſchwer; allein deſto ſchwerer, flügge Junge von ihnen zu etz 
halten. Herr Grünz in Limbach ſchreibt mir über das Brüten 
des Roth gimpels in der Gefangenſchaft: „Er niſtet, man mag 


ihn jung aufziehen, oder alt einfangen, im Zimmer Yo gut, wie 


mir, daß ein zum erſten Mal brütendes 
Epe nähen ausbrütete und wirklich aufzog. Jetzt offt ich 


im Gartenhauſe. Hat man im Gaͤrtenhauſe Nadelbäuit ein: A 
bauen die Gimpel auf dieſen gern ein ihrer Natur in der; Fre ir 


heit ge Feb n Neſt. Sowohl in der Stube, als im Betehhonfe 


ſind bei mir mehre Hecken von vier, fünf, auch ſechs Eiern aus⸗ 
gebrütet worden; allein die Alten hielten bei ‚allem nur erſinn⸗ 
ſchen Juttet, ihre‘ 100 ch nicht e e als wei, höchſtens drei 
Sn e am Leben. habe mehte ale“ de KR al Harientbönelt! 
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nun mit dieſem Gimpelmännchen und einem Kanarienvogelweib⸗ 
chen Junge zu ziehen; zwei Jahre nach einander ging die Paa⸗ 


rung wirklich vor ſich, das Kanarienvogelweibchen legte auch Eier, 
allein ſie waren nicht befruchtet.“ ITS IT 
„Es iſt ſehr möglich, daß das Ausbrüten des Gimpeleies 
von einem Kanarienvogelweibchen nicht ohne Einfluß auf die Un⸗ 
fruchtbarkeit der Eier des mit dem Gimpelmännchen, gepaarten 
Kanarienvogelweibchens geweſen iſt, da man doch, wie wir oben 
bei dem Kanarienvogel geſehen haben, ſchon vom Gimpel und 
Kanarienvogel Baſtarde gezogen hat. Es iſt bekannt, daß die 
in den ägyptiſchen Brütöfen ausgebrüteten Haushennen zwar Eier 
legen, dieſe aber alle unfruchtbar find. Es wäre alfo auch mög⸗ 
17 daß ein, von einem andern Vogel, als dem Gimpelweib⸗ 
chen ausgebrütetes Gimpelmännchen zur Fortpflanzung wenig tüch⸗ 
1 nun, wie wir geſehen haben, die Rothgimpel ſich in 
der Gefangenſchaft ſehr leicht paaren und auch die Eier gut aus⸗ 
brüten; ſo muß man auf Mittel denken, die ausgekrochenen Jun⸗ 
gen glücklich aufzubringen. Dazu führen folgende beiden Wege: 
I) Man gewöhnt. die zahmen Gimpel zum Aus⸗ und 
Ginfliegen: Iſt das einmal, gelungen, was bei dieſen zutrau⸗ 
lichen Vögeln nicht ſchwer hält: dann werden die alten Roth⸗ 
gimpel in der Freiheit die für ihre zarten Jungen paſſende Nah⸗ 
rung aufſuchen und ſie gewiß nicht verhungern laſſen, zumal wenn 
für ſie die gewöhnliche Nahrung und für die Jungen das für die 
jungen Kanarienvögel geeignete Futter bei dem Neſte bereit 
ſteht. Ich glaube, wenn man den alten Rothgimpeln zu 
der Zeit, in welcher ihre Eier dem Auskriechen nahe ſind, eine 
Oeffnung in ihrem Behältniſſe zum Ein- und Ausfliegen macht, 
daß ſie dann von ſelbſt wieder kommen werden, weil ſie ihre Jun⸗ 
gen fehr hene g n, anni. eee e e 
Die Sache verdient gewiß verſucht zu werde. 
2) Allein noch weit ſicherer iſt folgendes Verfahren. Man 
fängt das Weibchen der Gartengrasmücke von ihren Eiern 
oder Jungen weg, ſteckt es, ſobald die Gimpel ausgekrochen ſind, 
nach Entfernung, der Alten in dgs Behältniß und ſetzt das füt 
die jungen Gimpel geeignete Futter, daſſelbe, welches man 
den jungen Kanarienvögeln giebt, in die Nähe des Gim⸗ 
pelneſtes. Da, wie bekannt, die Gartengrasmückenweibchen, wenn 
ſie vom Neſte weggefangen ſind, alle in ihre Nähe gebrachten jun⸗ 
gen, Vögel, wenn Nahrung vorhanden iſt, füttern: ſo iſt gar kein 
Zweifel, daß ſie ſich der hülfloſen jungen Gimpel annehmen 
und ihnen Futter bringen werden. Haben die. Kanarienvögel 
den einen von ihnen ausgebrüteten jungen Gimpel aufgefüttert: 
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ſo wird dieß die graue Grasmücke auch vermögen; denn es 


iſt offenbar, daß die alten Gimpel ihre zarten Jungen aus Un⸗ 
geſchicklichkeit, nicht aus Mangel an paſſender Nahrung bei Herrn 
Grünz haben ſterben laſſen. Wäre die Nahrung die Urſache des 
Sterbens geweſen, dann wäre der von den Kanarienvögeln 
ausgebrütete Gimpel auch nicht aufgebracht worden. Auf dieſe 
Art erhält man dann junge Gimpel und kann ſie, ſobald 
man will, in Unterricht nehmen und fein Glück mit ihnen ver— 
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Die Schwarzamſel. (Amſel. Stockamſel.) Merula vulga- 
garis, Brm. Merula pinetorum, truncorum, alticeps, carnio- 
lica et major, Brm. (Tusdus merula, Linn.) 


Die Schwarzamſel iſt nach den oben genannten Sub⸗ 


ſpecies von ſehr verſchiedener Größe. Das alte Männchen hat, 


einen citronengelben Schnabel und Augenlidrand, einen braunen 
Augenſtern, dunkelbraunen Fuß und ein tiefſchwarzes, ſammetarti⸗ 
ges Gefieder ohne Glanz. Das alte Weibchen iſt auf dem 
Oberkörper mattſchwarz, auf dem untern ſchwarzgrau, bis zur 
Oberbruſt weißlich und roſtfarben gefleckt; der Schnabel iſt nie 
ganz gelb. Je jünger die Weibchen, deſto lichter und roſtbrauner 
iſt das Gefieder. Die Jungen haben auf ſchwarzbraunem Ober⸗ 
körper roſtgelbe Schäfte und auf roſtfarbigem Unterkörper bräun⸗ 


liche Querflecken. — In Südfrankreich kommen Weibchen vor, 
deren Unterkörper faſt rein roſtroth, kaum merklich dunkler ge— 
leckt iſt. i 


Sie zerfällt in folgende Unterarten: 


1. Die große Schwarzamſel. Merula vulgaris major, Brm. 


Sie ift die größte von allen Amfeln, 10“ 4° lang, wo⸗ 
von der Schwanz 4“ 3“ wegnimmt und 15“ 6“ breit, wovon 


U 


die Schwingenfpige vom Bug an 4“ 10° mißt. Der Scheitel 


iſt ſtark erhöht. 


* 
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8% die guhtenan en Meruta Sulgaris 5 Pinetorum, nem. 
Sie iſt metklich⸗ Meine, als Nr. 4, nur gm: an läng lite ga 
kungen Schnabel, ziemlich u Scheitel und ‚mittel: 
| a gel, 1 
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Sk it merklich kleiner, als lle“ voche gehende 
mit 8“ langem Schnabel, buͤckelartigem en und 
e kurz en Nägeln.“ 


7 rt 


5. Die teen, Schwätz Merula vulzarin e earnio- 
5 5 me re 


Sit if merklich kleiner, als alle sorpergebenden, 
ai wenig hohem Scheitel und kurzen Nägeln. 

Es giebt, obgleich ſelten, weiße und weißgefleckte Am⸗ 
ſeln. Ein Männchen mit weiblicher Zeichnung iſt mir 
noch nicht vorgekommen, obgleich Bechſtein behauptet, daß es 
ſolche gäbe; aber ſehr dunkle Weibchen, welche für“ Männ⸗ 
1 . wurden, h Spät in meiner die ele Da die 


Die Se Dh iſt I nk ai? dal iR 6 0 
N Skandinavien bis nach Kärnthen; von Ungarn! bis Spanlen; 
doch eht ſie nicht ſo hoch nördlich hinauf, wie die Rmgamfet 
Wallengren' ſagt von ihrer Verbreitung in Schweden: „Die 
Schwarzdroſſel gehört ei N mehr den ſuͤdlichen und mitt⸗ 
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lern Provinzen unſerer Halbinſeln an und iſt dort ſehr zahlreich; 

nimmt aber gegen Norden ab und wird dort ſelten, wo ſie von 
der Ringamſel erſetzt wird. Ueber den Polarkreis dürfte fie 
wohl kaum hinausgehen. Man trifft fie, jedoch in den Lappmar⸗ 
ken, ſowie, z. B., bei Lyckſele und Hornafran, welch letzteres 
die nördlichſte Stelle (60° n. B.) iſt, wo man fie angetroffen hat. 
Im ſüdlichen Schweden bleibt ſie noch während des Winters in 
größerer Menge.“ — 5 
Die Schwarzamſel bewohnt das dichte gebüſch der Na⸗ 
del⸗ und Laubhölzer. Nr. 1 lebt wahrſcheinlich nördlich oder nord⸗ 
öſtlich von Deutſchland oder wenigſtens von Mitteldeutſchland; 
denn ſie kommt nur in harten Wintern und zwar ſelten bei uns 
vor. Nr. 2 und 4 bewohnt unſere Nadel-, Nr. 3 unfere Laub⸗ 
wälder und Nr. 5 lebt in Tyrol und Kärnthen. Sie hält ſich 
aber auch an buſchreichen Flußufern, in engliſchen Gärten und an an⸗ 
dern baum⸗ und buſchreichen Plätzen auf. Ich habe ſie auch in den 
Alleen großer Städte, namentlich bei Dresden und Leipzig getroffen. 
Im Winter wandern die Weibchen faſt alle aus unſerm Vaterlande 


Zi 


bei Annäherung eines Feindes ſogleich dem nächſten Gebüſche zuz 
ebenſo ſtürzt ſie ſich, wenn ſie während des Singens ein ihr ge⸗ 
fährliches Geſchöpf erblickt, ſogleich faſt ſenkrecht in das Gebüſch 
herab. Ihr, Flug iſt ziemlich ſchnell und geht, faſt gerade aus, 
Ne weit in einer Strecke fort. Im Herbſte kommen dieſe 

lmſeln aus den Wäldern auf die Vogelbeerbäume und im Win⸗ 
ter dahin, wo der Schnee ſchmilzt, an die der Sonne ſehr ausge⸗ 
ſetzten Anhöhen und Berge. Sie ſind ſcheu, und vorſichtig, und 
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h dadurch manchen Gefahren. Sie niſten jährlich e 
Mal, das erite,, Mal im März oder April, das zweite Mal; im 
Mai oder, Juni. Das Neſt ſteht auf kleinen Bäumen ‚oder. in 
dichtem Gebüſche, 320 Fuß hoch, das von Nr. 2 zuweilen auch 
auf dem Boden an einem Baumſtrunke oder W daher der 
Name Stockamſel, iſt von Reiſern, zarten Wurzeln, Grashal⸗ 
men, Moos und Erde ziemlich feſt und gut gebaut, inwendig mit 
zarten, dürren Grashalmen und langen, dürren, Grasblätters qus⸗ 
gelegt. und enthält 4 6 blaßgrüne, oder ci ich ee 
röthlich und braunroth gefleckte, Eier. ö 

Sem % Freunde der a el iſt die Schwarzamſel ein 
außerordentlich. ‚angenehmer, Vogel. Schon ihre Geſtalt, und die 
eigenthümliche, ſammetſchwarze Farbe, gegen welche das Gelb des 
Schnabels und 805 Augenlidränder ſehr ſchön abſticht, hat etwas 
Einnehmendes. Man giebt ihr einen großen Käfig, zwei Mal 
wöchentlich Da Sand, auf beiden Enden aus gebahlte Sitz⸗ 
ftangen, wie bei den Kanarienvögeln, der, e e wegen 


und ernährt ſie mit dem oben angegebenen Univerſalfutter, wovon 


ſie ziemlich viel verzehrt. Sie braucht viel Waſſer und Sand, 
weil“ ſie ſich oft und tüchtig badet. Sie legt ſich nach dem Bade 
en auf den feuchten Sand, wo ſie oft Stunden lang bleibt und 
eſtändig ſingt. Ihr Geſang hat für den Liebhaber etwas außer⸗ 
ordentlich Angenehmes; denn er hat etwas Flötenartiges und 


wenn auch keine beſondere Abwechslung, doch ſo volle und ligb⸗ 


liche Töne, daß man ihm mit wahrer Freude zuhört. Ueberdies 
ertönt er faſt das ganze Jahr“), im Winter leiſer, aber mannich⸗ 
faltiger**) und ſehr angenehm. Die Geſänge der oben genannten 


Subſpecies ſind etwas verſchieden; doch iſt es ſchwer, zu ſagen, 


welchem von ihnen der Preis gebührt. 

Da nun die Amſel in der Freiheit bis in die dacht ihren 
. Geſang hören läßt, — die hieſigen Vögelfreunde ſa⸗ 
gen: „ſie pfeift, bis es finſter wird:“ — iſt es nicht auffallend, 
daß fie in der Gefangenschaft bei Kerzenlicht ſingt, und zwar um 
fo eifriger, je älter ſie wird. Ja man kann ſie, auch, wie oben 
bei den Sproſſern und Nattigalten, gezeigt worden iſt, 


nach Herrn Eltens Verfahren, — man ſetzt den, ‚auf drei Seiten 
dun 1 ache Käfig im San 10 Le der 3 Seite 
2195 4290 that) n ai ont 3. u am 


st i un fi * hne 0 im alla et IN) 
) Der Herr A Go urcy Sa Net un in Wien beſaß eine 
Sch wa a welcht, acht Tage der ſtärkſten Mauſer ausgenommen, das 
ganze e 
8 iſt meibwiubig, daß der elle elch vielet Vögel manniejfaltiget 
iſt, als der laute“ Das habe ich bei dem Pirol, dem Haus rothſchwanze, 
der Garten⸗ toſt⸗ und klappernden Gerasemückle, den ie 
gelben Ba chſtelzen, Goldhähnchen und andern bemerkt.“ 
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auf ein Blumenbret und ftellt acht bis zehn Nächte nach einander 
zwei Lichter in das Fenſter, — zu ganzen oder halben Nachtſän⸗ 
gern machen, was außerordentlich angenehm iſt; denn ihre flöten⸗ 
artigen Töne klingen in der ſtillen Nacht noch viel lieblicher, als 
, d 
Die. 1 0 zogenen Amſeln ſind, wenn ſie nicht gelehrt, — 
die hieſigen Vogelfreunde ſprechen unrichtig gelernt, — worden, 
dem ächten Kenner wenig lieb; denn fie tragen ihren herrlichen 
Waldgeſang nicht unverfälſcht vor, ſondern miſchen ſchlechte Töne 
mit ein und ſchreien unangenehm laut und durchdringend. Allein, 
wenn ſie gehörig unterrichtet ſind: haben ſie für den Liebhaber 
einen großen Werth. Es gehört außerordentlich viel Geduld und 
Ausdauer dazu, einen Vogel zu lehren. Wer einer Amſel ein 
Lied beibringen will, muß 1) recht gut, voll und rein mit dem 
Munde pfeifen, oder auf der Flöte blaſen können; 2) Luſt und Zeit 
haben, der Amſel das Lied, verſteht ſich, ſtets in demſelben Tone 
Stunden lang vorzutragen und zwar beſonders in den Morgen⸗ 
ſtunden; 3) muß er ſeine Schülerin durch Liebkoſungen aller Art 
an ſich ketten, daß ſie ihm mit voller Seele zugethan iſt, und mit 
roßer Aufmerkſamkeit auf ihn hört; A) muß er von feiner A m⸗ 
fel alle andern Vögel entfernen; denn wenn fie gut werden ſoll: 


Die Vögelliebhaber der hieſigen Gegend lehren ihren Amſeln 


2 
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Man fängt die Amſeln in der Schneuße, mit vorgehäng⸗ 
ten Vogelbeeren, auf dem Tränk⸗ und Vogelherde )), mit dem 


Vogelbomſe, dem Schlagnetze, — das letztere muß natürlich 


viel größer ſein, als das bei der Nachtigall beſchriebene, — 
und in dem Erdkaſten. Der letztere wird ſo gefertigt: 


Man gräbt da, wo ſich die Amſeln gern aufhalten, ein 


quadratartiges, 13 Fuß langes und breites und 9 Zoll tiefes Loch 
in die Erde, deſſen Wände ſenkrecht und glatt ſein müſſen, und 
fertigt einen Gitterdeckel von Weidenruthen, welche in einen Rah— 


men von Holzſtäben eingelaſſen ſind. Dieſer iſt an der einen 


Seite mit in die Erde geſteckten Haken fo über dem Kaſten befe— 


ſtigt, daß man ihn aufheben und niederlaſſen kann. In der 


Mitte des Kaſtens wird ein 5 Zoll über den Boden vorſtehender, 
oben gerade abgeſchnittener Pflock eingeſteckt, und nachdem der 
Deckel mit einem Steine beſchwert iſt, mit einer Ruthe, die einen 
Kreis bildet, und kreuzweiſe über einander gelegten Spänen, oben 


mit einem Strebeholze, wie ein Meiſenkaſten aͤufgeſtellt, nachdem 


man Vogelbeeren hineingeworfen, den Schnee ringsum weggekehrt 


und einen Zaun von grünen Reiſern um den freien Platz ge- 
macht hat. — i 


) Siehe 3 rehms vollftändigen Vogelfang. Weimar bei Voigt 1855. 
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Der Bluthänfling. (Hänfling, grauer, gelber Hänfling.) 
Canabina vulgaris, Brm- (Canabina pinetorum, major, ar- 

bustorum et minor, Brm. Fringilla canabina, Linn.) 


HR 
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Der Bluthänfling iſt ein ſchöner und beliebter Vogel 
von 5“ bis 5“ 6“ Länge und 9“ Breite. Das alte Männ- 
chen im Prachtkleide: der Schnabel iſt hornfarben, der Augen— 
ſtern und Fuß braun, der Vorderkopf hellblutroth, der Hinterkopf 
und Nacken, die Kopf- und Halsſeiten ſind grau, der Mantel iſt 
roſtbraun, der Bürzel weißlich, die ſchwarzen Schwung- und Steuer⸗ 
federn ſind faſt alle weiß gekantet, der Vorderhals iſt braunge— 
fleckt, der Kropf und die Bruſtſeiten ſind brennend blutroth, der 
übrige Unterkörper iſt weiß, an den Seiten hellbraun. Die ein⸗ 
jährigen Männchen ſind weniger ſchön, als die alten und im 
Herbſte iſt das Roth und Braun matt und unter grauen Feder— 
kanten verſteckt. Das Weibchen iſt auf dem Mantel tiefbraun⸗ 
gefleckt und auf dem graugelblichen oder ee e Unter⸗ 
körper ganz ohne Roth bis zur Unterbruſt mit hellbraunen Länge⸗ 
flecken beſetzt. Die Jungen ähneln dem Weibchen, find aber, 
oben roſtbrauner und bekommen im freien Zuſtande in der erſten 
Mauſer, wenn ſie männlichen Geſchlechts find, in der Gefangen- 
ſchaft nie die rothe Bruſt. Auch die alten Vögel verlieren ſie im 
Käfige, wenn ſie nicht faſt fortwährend der freien Luft ausgeſetzt 
ſind; ſie werden ſogenannte graue Hänflinge, welche man. 
mit etwas ſchönerer Zeichnung auch in der Freiheit, obgleich nur 
ſelten, antrifft. Es giebt auch, jedoch ebenſo ſelten, gelbbrü— 


U 
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ſtige wanftinge, deren Bruſt eine titronen⸗ oder ſtrohgelbe 


Farbe hat. Sehr merkwürdig iſt der Umſtand, daß ſich der 
männliche Bluthänfling ausfärbt, d. h. bis kurz vor der 
Mauſer ein immer höheres Roth bekommt; im Herbſte iſt er 
braunroth, gegen das Frühjahr oder in demfelben roſenroth, im 
Se hochblut⸗ oder feharlachroth.. 
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15 von linear bis nach hene allein 0 weit Tuch N 
er nicht hinauf; denn Wallengren ſagt von ihm: Naum., 1854, 
Heft 3, S. 240: „Der Rothhänflin gehört nur den füdlichen 
und mittleren Landſchaften unſerer Halbiufel (Skandinavien) an. 
In Norwegen geht er bis Dowrefjell, aber in le iſt er 
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ſchon im ſüdlichen Dalekarlien ein ſehr ſeltener Heckvogel und 
verſchwindet zwiſchen dem 61 bis 62° n. B. ganz und gar. 


In Schonen wenigſtens überwintert er zum Theil, in den 
übrigen Provinzen aber zieht er im Herbſte fort und kommt 


im Frühjahre wieder.“ In unſerm Deutſchland iſt er an den 


meiſten Orten gemein, an andern ſeltener. Er iſt ein geſell⸗ 
ſchaftlicher Vogel, welcher nur zur Brutzeit paarweiſe lebt, 
nach derſelben mit ſeinen Jungen familienweiſe herumſtreicht, 
ſich dann mit andern Familien in Flüge vereinigt und im Spät⸗ 
herbſte und Winter mit andern Dickſchnäblern, mit Edel- und 
Buchfinken, Grünlingen, Feldſperlingen und Goldam⸗ 
mern in Herden zuſammenhält. Zur Brutzeit zieht er die hü⸗ 
geligen Gegenden den ebenen vor, und liebt beſonders ſolche, 
welche in der Sonne liegen und mit Fichten-, Wachholder⸗ und 
anderem dichten Gebüſche beſetzt ſind. Befinden ſich noch Bäume 


in der Nähe: dann hat er Alles, was er wünſcht; denn er ſetzt 


fi), beim Singen gern auf ihre Wipfel. Die tiefen Wälder und 
hohen Gebirge liebt er nicht, ſondern in unſern Gegenden befon- 
ders die Vorhölzer, welche Fichtendickige haben, mit Wieſen ab- 
wechſeln und an Felder grenzen. In gelinden Wintern bleibt er 
hier, in harten aber verläßt er uns, kommt jedoch gewöhnlich in, 
den erſten Tagen des März zurück. — a N 

Es iſt ein munterer, flüchtiger und ziemlich ſcheuer Vogel. 
Sein Flug iſt leicht, geht in großen Bogen fort, wird aber vor, 
dem Sichniederſetzen ſchwebend. Er, nähert ſich im Fluge oft jo 
dem Boden, daß man glaubt, er wolle ſich niederſetzen; er hebt 
ſich aber wieder und fliegt noch eine große Strecke weit fort. 
Auf der Erde hüpft er ziemlich geſchickt herum. Er ſetzt ſich gern 
frei, beſonders beim Singen, deswegen ſieht man ihn faſt immer 
auf den Spitzen der Bäume und Büſche. Sein Lockton iſt ſtark 
und angenehm, aber ſchwer zu beſchreiben. Der Geſang des 
Männchens, welcher in der Freiheit vom März, zuweilen ſchon 
vom Februar an, bis in den Auguſt, im Zimmer faſt das ganze 


Jahr ertönt, iſt ſtark, ſchlagartig und ſehr angenehm; denn er 


hat etwas Heiteres und Fröhliches. Die Jungen ſingen oft an 
ſchönen Herbſttagen im November und December. Von ſeiner 
Geſchicklichkeit, ein Lied pfeifen zu lernen, weiter unten; die Weib⸗ 
chen fingen auch, aber nur wenig und ſehr unvollkommen. — 

Der Bluthänfling nimmt ſeine Nahrung nur aus dem 
Pflanzenreiche und frißt ölige und andere Sämereien, namentlich 
die Sämereien der Kohlarten, des Mohns, Hanfs, Rapſes und 
Rübſamens, Löwenzahnes, Wegebreites, Vogelwegtritts, der Korn⸗ 
blumen und verſchiedener Grasarten. Auch die Jungen füttert er 


mit im Kropfe erweichten Sämereien. 


* 
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Er niſtet jährlich wenigſtens zwei Mal, das erſte Mal im 
April, das zweite Mal zu Ende Mai's oder im Juni. Da man 
aber auch im Auguſt ausgeflogene Junge findet: iſt es wahrfchein: 
lich, daß er, wenn er bei einer der Bruten verſtört worden iſt, 
noch ein Mal ſpäter, oder zuweilen drei Mal im Jahre niſtet. — 
Das Neſt ſteht in dichten Büſchen, in dichten Diefigen oder 
in einzelnen dichten Fichten⸗, Wachholder⸗, Weißdorn⸗ und andern 
Bischen in einer Höhe von 2—6 Fuß; eins beſitze ich, welches 

auf einer Kiefer 8 Ellen hoch gebaut war. Es beſteht äußerlich 
aus Reiſern, Würzelchen, Gras- und Haidekrautſtengeln; dieſe 
Stoffe werden in der zweiten Lage feiner und haben eine ſchöne 
d von Wolle und Haaren, gewöhnlich von Pflanzen-, 
beſonders Biſtelwolle, welche nur ſelten fehlt. Es“ tt ziemlich dicht 
und gut gebaut; beſonders ſchön iſt die innere Ausfütterung. Es 
enthält vier bis fünf eingeſtaltige, zart⸗ und glattſchälige, weiß⸗ 
bläuliche oder bläulichweiße, mit einzelnen blaßrothen 

Fleckchen, dunkelrothen und zimmetbraunen Punkten, 
welche am ſtumpfen Ende oft einen Kranz bilden, beſetzte Eier, 
welche von dem vom Männchen mit Nahrung verſorgten Weib- 
chen in dreizehn bis vierzehn Tagen ausgebrütet werden. Beide 
Gatten ſind ſehr zärtlich gegen einander, füttern gemeinſchaftlich 
und fliegen ſtets zuſammen. ij: % bee 
Die Jungen, welche man unterrichten will, nimmt man zeitig 
aus dem Neſte und füttert ſie Anfangs mit Semmel oder Zwie⸗ 
back und Milch, ſpäter mit eingequelltem Sommerrübſamen auf 
und pfeift ihnen mit dem Munde oder bläſt ihnen auf einer Flöte 
das Lied vor, welches ſie lernen ſollen. Die beim Abrichten der 
Gimpel und Amſeln gegebenen Regeln paſſen auch für den 
Unterricht der jungen Hänflinge und bei Geſchick, Geduld und 
Ausdauer kann es wenigſtens bei den fähigen, — es giebt unter 
den Vögeln, wie unter den Menſchen, fähige und unfähige, — ge⸗ 
lingen, daß ſie ein Lied, oder das ſogenannte Trompeterſtückchen, 
welches die Vögelfreunde unſerer Gegend beſonders lieben, recht 
hübſch vortragen. Sie haben zwar weder die Stärke und Fülle 
der Amſel, noch das Flötenartige des Gimpels; allein ihr 
Lied klingt doch recht ſchön, und im Futter ſind ſie viel leichter 

a erhalten und viel billiger, als die Schwarzamſeln. Sie 
lernen aber auch Geſänge anderer Vögel; ich habe ein Männ⸗ 
chen geſehen, welches den Schlag des Edelfinken täuſchend 
nachahmte und eins beſeſſen, welches neben dem ſeinigen den Zei⸗ 
ſiggeſang hören ließ. Damit das der, welcher das Lied pfeifen 
ſoll, nicht thue, müſſen während der Lehre alle andern Vögel aus 

dem Zimmer des Schülers entfernt werden. — 1 
Brehm, Kanarienvögel. 2. Aufl. 8 
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Die Weibchen lernen auch, aber unvollſtändig. Ich beſaß 
eins, welches ſein Liedchen ſehr unvollkommen gelernt hatte und 
es deßwegen auch ſehr ſtümperhaft vortrun g 

Die aufgezogenen Jungen laſſen ſich aber auch, und deßwe⸗ 
gen haben ſie für den Vogelfreund einen ſehr großen Werth, leicht 
zur Fortpflanzung bringen, wenn es auch nicht bei allen gelingt. 
Man bringt ſie in ein mit Gebüſch beſetztes Gartenhaus und giebt 
ihnen auf einem mit Blech beſchlagenen Pfahl ihr Futter, wirft 
ihnen Bauſtoffe auf den Boden und macht ihnen von Draht ge⸗ 
ſtrickte Neſter. Sie füttern dieſe entweder aus, oder bauen ſie ſich 
ſelbſt naturgemäß in das Gebüſch, brüten ihre Eier mit Sorgfalt 
aus und verlaſſen ihre Jungen ſelbſt dann nicht, wenn ſie mit 
den größten Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Dieſe Behaup⸗ 
tungen ſind keine willkürlichen, ſondern auf mehrjährige Erfahrung, 
welche Herr Grünz in Limbach gemacht hat, wohl begtündete. 
Außer dem Sommerrübſamen giebt man ihnen Sand, Salz und 
oft etwas Grünes, als Kreuzkraut, Mäuſegeſchirr, Salat und im 
Winter klar gehackten Kohl, Rapünzchen e.. 

Tränkheerde?) und 
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Man fängt fie auf dem Finken⸗ und 
!!! 8 W 
Dieſe letzte Art iſt die gewöhnlichſte und leichteſte und ver⸗ 
dient deßwegen hier eine kurze Beſchreibung. Man macht ſich 
einen Lockbuſch, entweder von einem ſehr dichten Fichtenbuſche, 
einem ſogenannten Filze, welchen man auf einen 6 Fuß hohen 
Stab feſt bindet, oder von einem 6 Fuß hohen Eichenbuſche, wel⸗ 
cher ſeine Blätter noch hat, zurecht, ſpitzt ihn unten zu und ſchnei⸗ 
det oben, an der Krone, die Zweige ſo ab, daß ſich kein Vogel 
auf ſie ſetzen kann. Die Stümpfe dieſer Zweige ſpaltet man in 
die Länge, ſo daß man Leimruthen hineinſtecken kann. Mit die⸗ 
ſem Lockbuſche, einem Bluthänflinge, welcher ſchön ſingt und 
gut lockt und den nöthigen Leimruthen begiebt man ſich im März 
auf eine Anhöhe mit Tagesanbruch, ſchiebt den Lockbuſch an einer 
Stelle, an welcher der Hänflingszug ſtark iſt, in die Erde, beſteckt 
ihn mit Leimruthen, ſetzt den Lockhänfling unter denſelben, deckt 
den Käfig deſſelben mit grünen Reiſern zu und ſtellt ſich 60 — 
70 Schritte vor demſelben hin. Der Hänfling in dem Käfige 
lockt die vorüberfliegenden an, dieſe folgen dem Tone, ſetzen fich. 
auf die Leimruthen und bleiben an ihnen kleben. Der Vogelfän⸗ 
ger eilt hinzu, nimmt ſie ab, reinigt die Ruthen von den Federn, 
ſtellt ſie wieder auf, ſteckt den gefangenen Vogel in ein Säckchen 
oder in einen Käfig und wartet den Fang bis 10 Uhr ab. Wo 
der Zug ſtark iſt, fängt er mehre an einem Morgen. 
Fr FUNK 0 } et eue TIDIN 3 


*) Siehe Brehm's Bogeffang FIRE, x 994 on 


1 
7 
a 34 3 
ih Ns 0 12 0 HI 
Ar al i BE och DE 
I anna 140 17, + 1319 140 
aan A 970 MHR ne) 4 
x 1 I! si \ 90 790 1 
N 4 if 131 109 1510 
0 | 10 iu KB as J 


ler ina Baal 8 eee ene . 

Die Steindroſſel. (Steinamſel. Steinmerle.) Petrocincla 

Saxutilis, Vig. (Petrecossyphus ‚saxatilis, vulgaris, vulgaris 

Goureyi et polyglottus, Bm» Merula Saxätilis, Briss. Turdus 
| saxatilis, Linn.) 

„Yigg inen ala 2 a rear ii 8 


che 14 Kit EH Rau! — 

Die Steindroſſel iſt einer unſerer ſchönſten und ange⸗ 
nehmſten Stubenvögel, ziemlich jo groß, als unſere Rothdroſ⸗ 
fel, 7, 2% bis 8“ 2% fang und 13“ 10“ bis 14“ 10“ breit, 
aber ſchlanker, knapper, mit kurzem Schwanze und längeren Flü— 
geln. Sie hat eine doppelte Mauſer und deßwegen ein ſehr ver⸗ 
ſchiedenes Kleid im männlichen Geſchlechtte. 7 

Das alte Männchen im Hochzeitkleide. Der Ober— 
kopf, Hinterhals und Vorderhals iſt ſchoöͤn graublau, der Flügel 
und Rücken braun, der Unterrücken weiß, der Schwanz, die Bruſt 
und der Bauch prächtig hochroſtroth. Im Winter hat der Ober⸗ 
körper roſtgraue und der Unterkörper graue und ſchwärzliche Fe⸗ 
derränder, durch welche die ſchöne einfarbige Zeichnung des Hoch⸗ 
zeitskleides ſehr geſchäckt erſcheint. Das Weibchen unter⸗ 
ſcheidet ſich ſehr von dem Männchen. Der Oberkörper iſt matt⸗ 
braun, mit dunklern Schäften und weißen, braun begrenzten Flecken 
beſetzt, der Vorderhals weiß oder gelblich, der übrige Unterkörper 
blaßroth oder roſtgelb, mit dunkeln Federkanten, durch welche er 
ſehr gefleckt wird. Das Männchen nach der erſten Mau⸗ 
jew it auf dem Oberkörper ſchwärzlichgraubraun mit roſtgelbgrauen 
Federrändern, der; Unterkörper iſt roſtgelbroth, an der Kehle weiß⸗ 
lich mit ſchwärzlichen Querflecken, welche bei einigen halbmondför— 
mig und noch überdieß an der Spitze roſtgelb ſind, wodurch bei 
dieſen eine ſehr geſchäckte Zeichnung entſteht. Bei allen dieſen 
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Steindroffeln find die beiden mittlern Steuerfedern ſchieferfar⸗ 
ben, die Füße, der Schnabel und die Augenſterne braun. 

Die Jungen haben einen hellen Schnabel und helle Füße, 
auf braungrauem, oft auch ins Aſchgraue ziehendem, auf dem Un⸗ 
terrücken ſtets aſchgrauem Oberkörper roſtgelbliche oder weißliche, 
vorn ſchwärzlich eingefaßte Fleckchen, ſchwärzliche, roſtfarbig und 
roſtgrau gekantete Schwungfedern und auf gelblichgrauem Unter⸗ 
körper ſchwärzliche, Wellenlinien bildende Spitzenränder. Sie 
ähneln ſehr einem jungen Baumrothſchwanze. — 17 9055 

Es finden ſich unter dieſen Vögeln folgende Subſpecies: 


1. Die große Steindroſſel. Petroeinela saxatilis vulza- 
je}, a 19 1915 rris, Br. 129 I udn 2 


13610 \ 13 en 12 


Deer Schnabel iſt lang und etwas bogenförmig, der 
Scheitel bedeutend erhöht. Länge Bra „400 1 EEE 


2. Die Spottſteindroſſel. Petroeinela vulgaris poly- 
glotta, Brm. 


Der Schnabel mittellang und dünn, der Scheitel 
wenig erhöht. Länge NS 


3. Gourcy's Steindroſſel. Petroeinela vulgaris Gour- 
N evi, Brm. 179 1 5 


Der Schnabel iſt etwas kurz, der Scheitel nicht 
höher, als die gewölbte Stirn. Länge 7“ a 
Nr. 1, die große Steindroſſel bewohnt Ungarn und 
wahrſcheinlich auch einen Theil von Deutſchland; denn man findet 
ſie in Böhmen, am Rheine, auf dem Oiwin in der Lauſitz und 
im Hannöver'ſchen, — dieſe beiden zuletzt genannten Gegenden 
ſind ohne Zweifel die nördlichſten Wohnplätze der Steindroſ— 
ſel, — im Winter beſucht ſie auch Nordafrika. Ka 
Die Spottſteindroſſel, Nr. 2, lebt im ſüdweſtlichen Europa 
und Gourcy's Steindroſſel, Nr. 3, in Italien, namentlich 
bei Trieſt, hat aber auch ſchon bei Lemberg gebrütet. Sie iſt bei 
Zerbſt, Jena und Gera, vier Stunden von hier, auch mitten im 
Thüringer Walde, nicht weit von Zella, St. Blafii, wie ein Stück 
meiner Sammlung beweiſt, auf dem Zuge gefangen worden!). 
Sie liebt die hochliegenden Felſen und Burgtrümmer und hohen 
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) Sie ſoll auch in dem Felſenthale bei Schwarzburg gebrütet haben. 


* 
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Thürme, in Sardinien die hohen Gebäude der Städte und Dör⸗ 
fer, in Spanien nur die hohen Felſen, iſt ſehr ſcheu und flüchtig, 
st, gern hoch und ſucht ei Machſtelungen mit vieler e 
au entgehen — A in eee 

Ihre Nahrung. beſteht in ee Juſekten, besonders 
in Käfern, welche ſich an hochliegenden Orten aufhalten, in In⸗ 
ſektenlarven, auch in Heuſchrecken, im Herbſte wohl auch in Bee⸗ 
ren, ſonſt würde ſie ſich nicht in Dohnen fangen. Sie lauert 
ihrer Beute ſitzend auf, und ergreift ſie, raſch auf ſie e 
oder fie im ſchnellen Fluge verfolgend. Sie baut jährlich ein 
oder zwei Mal in Felſenritzen oder auf hohen Gebäuden ein Neſt 
von zarten Wurzeln, zu welchem man ſchwer gelangen kann, und 
legt vier bis fünf eigeſtaltige, zart⸗ und glattſchälige, rein blau⸗ 
grüne Eier, welche denen des SU EA apnlıch, 
aber natürlich noch einmal fo groß ſind. “ 

Die Steindroſſel iſt ein außerordentlich ſangenehntler Stu⸗ 
benvogel; denn ſie iſt nicht nur ſehr ſchön, ſondern auch ſehr ge⸗ 
lehrig und hat einen außerordentlich angenehmen und, abwechſeln⸗ 
den Geſang. Der Wildfang bleibt, ſelbſt wenn er nur ein Paar 
Monate ausgeflogen geweſen iſt, ſehr lange wild und ſtürmiſch, 
ſo daß er erſt nach ein oder zwei Jahren, und wenn er ein oder 
zwei Jahre, oder länger die Freiheit genoſſen hat, oft nie zahm 
wird. Die aufgezogenen hingegen werden gewöhnlich, und wenn 
man ſich viel mit ihnen beſchäftigt, äußerſt zutraulich und ſingen 
ihren Herrn an, wenn er ſich ihnen nähert. — 

f Der verſtorbene Herr Graf v. Gourey-Droitaumont in 
Wien, welcher über die Stein droſſeln vortreffliche Bemer⸗ 
kungen gemacht hat, ſagt über ſie: 64 0 hatte und ſah mehrere, 
welche ihren Herrn, wenn er nach Hauſe kam, zu jeder Stunde 
des Tages oder der Nacht anpfiffen und nicht eher aufhörten, 
als bis das Licht ausgelöſcht wurde. In dieſem Falle wieder⸗ 
holen ſie aber immer und zwar ſehr oft nur ein Paar Strophen 
eines gelernten Liedes“) und laſſen gar nichts von ihrem ange— 
borenen Geſange hören, gleichſam, als glaubten ſie, durch das 
von Menſchen Erlernte mit ihm, ſprechen und ſich ihm verſtänd⸗ 
lich machen zu können. Iſt aber Niemand im Zimmer: dann er⸗ 
tönt gewöhnlich anſtatt des erlernten Geſanges der natürliche. 
Wie ſoll man das nennen, wenn man den Vögeln BER Berſtand 
abſpricht?“ 

„Gerade ſo betragen ſich viele blaue Droſſehn md: hier 
aus erkennt man die nahe Verwandtſchaft beider Vögel. 1 

„Eine Merkwürdigkeit im Betragen der Steindrof f eln, iſt 
dien daß f ie ie zuweilen, ohne ach man eine . daten e e 
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kann, periodenweiſe ganz toll zu ſein ſcheinen. Sie ſpringen dann 


beſtändig herum und freſſen ſehr wenig. Am Gewöhnlichſten er⸗ 
eignet ſich dieß zur Zug- oder Brutzeit, und bei den Wildfängen 
iſt dieß bemerklicher, als bei den aufgezogenen. Oft verſagen ſie 


das Futter ganz und würden verhungern, wenn man ihnen nicht 


Nahrung einſtopfte. Das Letztere iſt gewöhnlich die Folge eines 
großen Schrecks, wie es bei meiner ſiebenjährigen der Fall war, 
welche in einem Winter ſieben Tage lang nichts Anderes, als 
was ich ihr einſtopfte, zu ſich nahm, am achten aber wieder, wie 
gewöhnlich, zu freſſen anfing. Da ihr Schnabel, wie bei der 
blauen Droſſel, oft zu lang wird: muß man ihn von Zeit zu 
Zeit an den Spitzen beſchneiden“ marhlun eee ee, nur 

Wenn ihr recht wohl iſt: macht ſie ſich, wie die blaue 
Steindrofſel, recht dick, indem ſie alle Federn locker anliegend 
und hängend trägt, wobei ſie, wie die meiſten Droſſelarten, auf 
einem Beine ſteht. chu 119 I e eee 
Sonderbar iſt es, daß die beiden europäiſchen Stein⸗ 
droſſelarten ſo ſehr leicht in den größten Schreck gerathen. 
Der allerzahmſte Vogel von ihnen wird durch die Erſcheinung 
eines ungewöhnlichen Gegenſtandes, welchen neben ihm hängende, 
ſonſt wilde Vögel gar nicht beachten am Erſten durch einen aus⸗ 
gezeichneten Frauenkopfputz ſo in Angſt geſetzt, daß man fürchten 
muß, er zerſtoße und zerſchlage ſich ganz sn v2 wem 

Unter allen, für die Stube geeigneten Vögeln, welche wir 


7 


hier zu Lande beſitzen, behauptet nach meinem Geſchmacke die 


nf 


Steindroffel den erſten Rang. Ihre Stimme iſt flötend, an 


genehm laut, ohne jemals in der Stube dem Ohre beſchwerlich 
zu fallen, und ertönt beinahe das ganze Jahr. Iſt ſie abgerich⸗ 
tet: dann pfeift ſie ihre Paar Lieder mit außerordentlich ange⸗ 
nehmem Tone und läßt gewöhnlich zur Abwechslung ihren ſchö⸗ 
nen wilden Geſang hören, wobei ſie noch durch ihre große 
Zahmheit und ihr äußerſt kirres Weſen erfreut. Iſt ſie aber 
wild gefangen: dann ſingt ſie noch weit ſchöner und mannichfal⸗ 
tiger; denn ſie beſitzt die Nachahmungsgabe im höchſten Grade 
und könnte mit vollem Rechte auch Spottſteindroſſel heißen. 
So trägt mein ſchon erwähnter alter Vogel außer ſeinem eigenen 


Geſange, welcher aus mehreren zuſammengezogenen, etwas rauhen 


Halstönen, und einigen ſchön flötenden, dem Geſange der Am⸗ 
ſel etwas ähnlichen Strophen beſteht, noch den des Edelfinken 


in zwei Schlägen, den des Pirols, des Rothkehlchens, der 
Amſel, mehrere Strophen des Grasmückengeſanges und 


Nachtigallenſchlages, ebenſo den Schlag der Wachtel, den 
Ruf des Rebhuhns und das Krähen des Haus hahns und 
zwar dieſes Alles bis zur größten Täuſchung vor. Meine jün⸗ 
gere, auch wild gefangene Steindroſſel hat denſelben natür⸗ 
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lichen Geſang, doch eine Strophe mehr, und wechſelt mit dem 
der Amſel, der Singdroſſel, Feld- und Haidelerche, des 
Wieſenpiepers und der Nachtigall, wie auch mit dem. Rufe 
des Rebhuhns ab. So vollkommen, als die alte, hat ſie 
aber dieſe Geſänge nicht inne; denn ſie trägt ſie nur unvollkom⸗ 
men und ſtrophenweiſe vor. Auch meine aufgezogene Stein⸗ 
droſſel ahmt viele Vögelgeſünge nach, iſt aber kein ſo fleißiger 
Sänger, als die Wildfänge, eine Bemerkung, welche ich ſchon bei 
mehreren Vögeln dieſer Art gemacht habe; dafür hat ſie aber 
durchaus höhere und ſchönere Farben; denn die im Zinner auf⸗ 
gezogenen Steindroſſ eln färben ſich in den Wintermonaten 
prächtig und ganz, während die Wildfänge in denſelben oft nur 
wenige Federn verlieren, ja dann und wann dieſe Mues ganz 
Überfpringen und im Winterkleide bleiben.” — 

ll b 0 0% die Steindroſſeln, wenn ſie einige Monate alt 
ſind, ihren Geſang ſchon laut und ſchön vortragen: ſo unvollkom⸗ 
men ſingen ſie doch noch, ſelbſt wenn ſie viel älter, als ein Jahr 
find. Allerdings hat der Geſang der blauen und bunten 
Steindroſſel in den zuſammengezogenen, etwas rauhen Hals⸗ 
tönen, obgleich die der erſten ſtärker und rauher ſind, viele Aehn⸗ 
lichkeit; allein in den flötenden Strophen weichen die Geſänge der 
beiden Vögel ſehr ab; denn die blaue Droſſel hat viel höhere, 
länger 5 eigenthümliche Pfiffe und ahmt wenige Vogel⸗ 
geſünge nach.“ 

Zuweilen laſſen die Steindroſſeln in der Angſt oder 
Unzuftiedenheit ein gewiſſes Tack, Tack hören, welches dem der 
Amſel etwas ähnelt, aber nicht ſo tief und anhaltend iſt. Viel 
öfter, beſonders wenn fie ſtark erſchrecken, oder in der Hand ge- 
halten werden, ſtoßen ſie einen leiſen Ton 1 welcher oft wie⸗ 
derholt wird und untl wie uit, uit, uit klingt. Die⸗ 
ſen Ton hörte ich nur von einer einzigen Blandrofſel, auch 
hat das Tack Tack dieſer mehr Aehnlichkeit mit dem der Am- 
fel als mit dem der Steindroſſel. Die meiſten weiblichen 
Steindroſſeln fangen bei mir ſchon im Juli ſehr laut und 
ſchön; fi e ſollen aber gegen das neue Jahr beſtimmt und ge⸗ 
wöhnlich für immer verſtümmen ); doch kann ich das Letztere 
nach e en nicht behaupten; deng e ich bemerkte, 


IH 0 Diese Wenig iſt eh richtig und it nicht blos von den 9 
droſſeln, ſondern von den meiſten, vielleicht von allen inſektenfreſſenden Vö⸗ 
geln Dieſe ſingen in der Geſangenſchaft im erſten Herbſte ihres Lebens, ſchwei⸗ 
gen aber ſpäter ganz, oder faſt ganz, was um fo auffallender iſt, da ich bei den 
in der Freiheit lebenden Vögeln nie ein junges Weibchen, mn 1 Ar z. B. 
Pirole, Lerchen und dergl. habe ſingen hören. Br 
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daß die Federn, welche ich ihnen zur Erkennung des Geſchlechtes 
auf dem Unterrücken ausgeriſſen hatte, anſtatt weiß, wieder grau 
nachwuchſen: war ich leider über ihr Geſchlacht n Reinen, und 

a ſie trotz ihres Geſangs ſogleich weg.“ — 

„Das Unverdauliche werfen Die, Steindrofſeln, in 1 
großen Gewöllen aus. Bei denen in der Geſangenſchaft⸗ lebenden f 
beſtehen dieſe größtentheils aus gelben Rüben.“ . 

Ich habe dieſe Schilderung des für die Wiſſenſchaft zu ‚früh 
verſtorbenen Herrn Grafen, vollſtändig gegeben, weil ſie ganz vor⸗ 
züglich iſt und ich nicht in Stande wäre, eine beſſere zu entwer⸗ 
fen. Wir ſehen aus derſelben, daß die Steindrefßel von den 
Freunden der Stubenvögel- vorzüglich beachtet zu werden verdient. 
Sie verlangt allerdings, wie wir oben bemerkt, haben, gutes Fut⸗ 
ter, — mit unſerm Univerſalfutter hält ſie ich, ſiehen bis acht 
Jahre und länger in der Gefangenſchaft; — allein ſte belohnt 
auch die auf ihre Pflege verwendet Ausgabe und Mühe ſehr 
reichlich tn Nein ah Mira l e and all et Mare 

Sie iſt leichter, als der Rothgimpel, die Schwarz am- 
fel und der Bluthänfling. abzurichten; denn ſie lernt ein ihr 
vorgepfiffenes oder vorgeblaſenes Lied ſehr leicht und behält es, 
wenn es ihr während und nach der Mauſer wieder vorgetragen 
wird, ſehr gut. Sie iſt alſo auch den Freunden der Vögel, 
welche ein gelerntes Lied gern eln d hören, vorzüglich zu 
empfehlen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die bei dem Unter⸗ 
richte der vorhergehenden Vögel aufgeſtellten Regeln auch auf 
die Abrichtung der Steindroſſel anzuwenden ſind und bei 
ihnen einen viel ſicherern Erfolg, als bei jenen erwarten la ſſen, 
weil die Gelehrigkeit, die Fähigkeit im Vortragen fremder Töne 
und das Gedächtniß der Steindroſſel ungewöhnlich iſt. 

Ueberdieß iſt die Steindroſſel in der Geſangenſchaft auch 
zur Fortpflanzung zu bringen. Der Herrſchaftsbeſitzer, Herr Con⸗ 
ſtantin v. Siemuszowa⸗Pietruski auf Podhorodie in Galizien 
hat mit der Paarung der Steindroſſel glückliche Berfuche ge⸗ 
macht, und ich bin feſt überzeugt, daß in einem Gartenhauſe, 
wie wir es oben beſchrieben haben, aufgezogene Steindroſſeln, 
wenn man ihnen zwiſchen Dinge legten Steinen Niſtlöcher zurecht. 
machen würde, Neſter bauen, Eier legen und bei paſſendem Fut⸗ 
ter, — wenn ihre Jungen ſehr klein find, — mit Ameiſeneiern 
und hineingeworfenen Inſekten, — ihre Jungen aufzubringen im 
Stande ſein würden. Dieß würde dem Liebhaber um ſo größere 

Freude machen, je ſchwerer die jungen Steindroſſeln in 
Deutſchland zu haben ſind; in den meiſten Wege de, ee 1 5 
terlandes ſind ſie gar nicht zu bekommen. BD 

Man fängt die Steindroſſeln: 


* 
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Iz) Mit dem Nachtigallgärnchen, welches aber um die 
Hälfte größer, als das oben bei den Nachtigallen beſchriebene 
ſein muß. Man ſtellt es natürlich an ihre Aufenthaltsorte. 

2) Mit Leimruthen. Man beſteckt ihre Aufenthaltsorte 
mit Leimruthen und gebraucht, wie bei dem Schlaggärnchen Mehl- 
würmer als Lockſpeiſe. Hat man das Neſt aufgefunden: dann iſt 
es freilich ſehr leicht, die Alten mit Leimruthen oder Schlingen 
zu berücken. — 

3) In der Schneuße. In ihr fängt man die Stein⸗ 
droſſel nur zufällig; denn auf ſie eine Schneuße zu ſtellen, wird 
Niemandem einfallen. 5 
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Die Kalanderammerlerche. Melanocorypha calandra, Boje. 
(Melanocorypha calandra subealandra, semitorquata, et rufes- 
cens Brm. Alauda calandra, Linn.) 7 


Sie iſt die größte europäiſche Lerche, und wie alle Am⸗ 
merlerchen durch ihren großen, mehr oder weniger ho— 
hen Schnabel ſehr ausgezeichnet. Alle Kalanderlerchen ſind 
kurz und ſtark und erſcheinen ſo ganz beſonders wegen ihres 
etwas kurzen Schwanzes, deſſen Ende die ziemlich großen Flügel 
beinahe erreichen. Allen Kalanderlerchen eigenthümlich iſt ein 
mehr oder weniger ausgebreiteter, im Jugendkleide nur angedeuteter 
ſchwarzer Flecken an den Seiten des Kropfes. Das Weib— 
chen iſt kleiner, als das Männchen, ihm aber ähnlich gezeichnet. 

Sie iſt nach ihren verſchiedenen Arten in der Zeichnung, nach 
ihren Unterarten auch in der Größe verſchieden. a 


1. Die große Kalanderlerche. Melanocorypha calandra 
vulgaris, Brm. 12 

Sie iſt die größte Kalanderlerche, bis 7“ 3° lang, wovon 

der Schwanz 2“ 6° wegnimmt und 14“ breit, wovon auf die 
Schwingenſpitze vom Bug an 4“ 3° gehen. Ihr Schnabel iſt 
ſehr hoch, oben ſehr gewölbt, an den Schneiden ſtark zuſammen⸗ 
gezogen und hornfarben, der Augenſtern und Fuß braun. Das 
Auge umgiebt ein gelblichweißer Ring, welcher ſich hinter demfel: 
ben in einen kurzen Streifen verlängert und faſt den ganzen Zügel 
bedeckt; der Oberkörper iſt lerchenfarben, d. h., grau, oft etwas ins 
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Roſtgraue ziehend, mit ſchwarzbraunen Längeflecken, welche auf dem 
Kopfe ſehr bemerkbar, auf dem Rücken aber am Deutlichſten ſind; 
die tiefgrauen, dunkler ſchattirten Wangen umgiebt unten ein roſt⸗ 
gelblichweißer Streif. Die Schwungfedern ſind ſchwärzlich, grau⸗ 
lichgelb oder weißlich geſäumt, die meiſten der zweiten Ordnung 


mit weißer Spitze; die helleren Säume an den ſchwarzgrauen 


3 


Oberflügeldeckfedern bilden zwei wenig bemerkbare Bindeu auf dem 
Oberflügel; der Unterflügel iſt faſt ganz grau; der kaum ausge⸗ 
ſchnittene Schwanz hat 12 ſchwärzliche Skeuerfedern, von denen 
die erſte fait. ganz, die zweite, dritte und vierte aber nur an der 
Spitze weiß iſt. Der Unterkörper iſt weißlich, an den Seiten grau, 
an den Kropfſeiten mit einem großen ſchwarzen nn auf jeder 
Seite, unter dieſem, Zuweilen 1085 an. dem 1 je, mit Neal 
nen Längeftecken | 

% m' Jugendkleide iſt bt Schnabel bellhornfarben bl der 
Fuß: weißlich; der gelblichweiße Augenring zieht ſich, hinter dem 
Auge um die roſtgrauen Wangen herum und vereinigt ſich mit 


der ee Kehle; der oe iſt roſtgraugelb mit ſchwärz⸗ 


lichen Flecken und roſtgelben wie auch weißlichen Spitzenkanten; 
die e Schwungfedern haben breite roſtgelbe Kanten, 
ebenſo die ſchwärzlichen Steuerfedern, von denen die erſte faͤſt ganz 
blaßroſtgelb iſt. Der Unterkörper iſt weißlich, mit angedeuteten 
ſchwarzen großen Seiten⸗ und kleinen ſchwarzbraunen Längeflecken 
am Kropfe. 

Kleiner und hochköpfiger, gewöhnlich auch grauer auf 
dem Oberkörper, iſt ſie eine Unterart der großen, HUN, 


en 158 5 kleine Kalanderlerche. Melander ealandra 
| subealandra, Brm. | 


. 


3, Die halbbindige Kal anderlerche. ‚Melanocorypha semi- 
rente Brın. Melanpeorypha; ne is, Brm. 


Sie ift las kleiner, als e Aroße Kala dd er eri 
unterſcheidet ſich aber ſpecifiſch von ihr 1) durch den Schnabel, 
2) durch die Farbe und Zeichnung. Der erſtere iſt viel klei“ 
ner, beſonders niedriger als bei der großen Kal anderlerche, 
auch iſt die 1 und Zeichnung ganz anders, als bei ihr. Denn 
der Oberkörper iſt faſt aſchgrau, ohne Spur von Roſtgrau, mit 
ſchwärzlichen Rangeftaten und der weiße Unterkörper fuß ganz 
ungefleckt und mit ſo großen ſchwarzen Kropfſeitenflecken, 
daß dieſe worn, en n Das 10 
kenne ich nicht 
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4. Die ref ante landeten be. Metanocorypkn ru- 

110 feRrens, Brm. Re 719i Ha 

01 un a 
N Auch 17 nterfopeißet ſich bete von den een ‚borherger 
henden: 1) durch den Schnabel, 2) durch die Farbe und 
Zeichnung. Der erſtere nähert ſich einem gewöhnlichen Lerchen⸗ 
ſchnabel, denn er. iſt geſtreckt und niedrig, und das Gefieder 
iſt auf dem Oberkörper ſtark roſtgrau, mit braunen Längeflek⸗ 
ken, 188 nähert ſich der Wüſtenfarbe, — und der Unterkörper 
hat, einen wenig ausgedehnten ſchwarzen' Kropfſeitenflecken. Ueber⸗ 
dies iſt die äußerſte Steuerfeder, welche bei den andern Aalander⸗ 
lerchen faſt ganz weiß iſt, bei ihr faſt rein ſchwarze on. 
Nr. 1 bewohnt Italten, beſonders Sardinien und Nordweſt⸗ 
afrika, namentlich Algerien. NMelanocorypha subcalandra, lebt in 
Dalmatien und Griechenland. Nr. 3 findet man im ſüdlichen Ruß⸗ 
land, an den Ufern der untern Wolga, namentlich bei Sarepta 
und Nr. 4 kommt im Winter in Sudan vor und mag Weſtaſi ſien 
bewohnen, von wo aus ſie ſich wohl nach Südeuropa, verirren 
kann. Nr. 2 iſt ſchon in Galizien vorgekommen und eine von 
dieſen Arten, — welche kann ich nicht angeben, — hat ſich auch 
nach Deutſchland verflogen. Sie lebt wie, unſere Feldlerche auf 
den Feldern und ähnelt ihr im Betragen. Auch ſie Heigl, ſingend 
in die Luft, und ſchwebt flötend und trillernd hoch über den Fel— 
dern herum. Sie lebt aber einſam oder paarweiſe; nur auf dem 
Zuge fand ſie mein Sohn in Sudan in einem Fluge. An ihrem 
Brutorte iſt fie wenig, auf der Wanderung aber ſehr ſcheu, ſo daß 
5 in Geſellſchaft ſchwer zu erlegen iſt. — 

Ihre Nahrung beſteht in Sämereien und Inſekten, beſonders 
in Käfern; doch kann ich die Arten, welche fie vorzüglich liebt, 
nicht angeben. 0 

Sie baut ein Neſt von zarten Grashalmen und Grasblättern 
in eine geſcharrte Vertiefung und legt 4 bis 6 Eier, welche wie 
auch das Neſt ächt lerchenartig ſind. Ein Ei, welches ich aus 
Italien erhielt, a on der Hatbelerche ſehr abnlic, 3 noch ein⸗ 
mal jo groß. — 

Das Betragen diefer Lerche glaube ich am Beſten mit 
Cettis, — ah been Ruangerbiepten Sardiniens, — Worten 
zu ſchildern. f 

Er ſagt⸗ über fie: „Alle Felder Sardiniens) e die, 
auf denen Getreide gebaut wird, ernähren die Ringlerche, (Unſere 
Kalanderlerche Nr. 1) in allen Jahreszeiten. Sie macht ihr 
Neſt wie die andern Lerchen und fliegt nicht ſchaarenweiſe. In 
Kampidano heißt ſie ſchlechtweg Calandra, die 0 nen⸗ 
nen ſie Calandra reale (königliche Kalanderlerche). fi na 


— 


A 
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„Sowie die Calandra die andern Lerchen an Größe übertrifft, 
ſo übertrifft ſie dieſelben im Geſange, ja ſie kann mit jedem an⸗ 
dern Vogel hierin um den Vorzug ſtreiten. Ihre natürliche Stimme 
it ein Geſchwätz von nicht großer Annehmlichkeit; ihre Einbil- 
dungskraft faßt aber Alles, was ſie zu hören bekommt, und ihre 
harmoniſche Kehle wiederholt Alles“ eethDD““˖/ 

„Auf dem Lande iſt die Ringlerche ein Echo aller Vögel, 
und man braucht, ſo zu ſagen, anſtatt der andern allen nur dieſe 
zu hören. Sie macht ebenſo gut von dem Geſchrei der Raubvögel, 
wie von den Melodieen der Singvögel, Gebrauch und verſchwen— 
det, in der Luft ſchwebend, tauſend in einander geflochtene Ar⸗ 
peggios, Triller, Sprünge und Tiraden. Sie lernt, ſoviel man 
ihr vorſpielt, und das Flagevolet hat keinen Spieler, welcher 
den vollkommenen, ſchnellen und umfaſſenden Geſang der Calaudra 
erreichte. Ihre erlangte Geſchicklichkeit macht ſie nicht eitel und 
die Virtuoſin ſingt vom Morgen bis an den Abend. Eine vor 
das Fenſter gehängte Ringlerche iſt hinreichend, die ganze Straße 


zu erheitern; ſie iſt die Freude der Handwerksleute, bei denen man 


ſie häufig antrifft, und der Vorübergehende bleibt oft ſtehen, um 


ihr zuzuhören.“ 


Ganz im Einklange mit dieſer Schilderung ſteht eine andere, 
welche wir dem Herrn Grafen v. Gourey⸗Droitaumont ver⸗ 
danken. Sie lautet: „Meine Kalanderlerche, Alauda calan- 
dra, Linn., wurde von Trieſt nach Wien gebracht und war mir 


durch ihren Geſang und ihr Betragen ſehr merkwürdig. In Hin⸗ 


ſicht des letzteren bemerke ich folgende hervorſtechende Züge. Wenn 
ihr Käfig geputzt wird, worüber ſie in heftigen Zorn geräth, reibt 
ſie ihren Schnabel mit aller Kraft an den Stäben des Käfigs, 
als wollte ſie dieſelben zerbrechen, ohne jedoch daran zu beißen; 
das Letztere thut ſie nur, wenn man ſie in die Hand nimmt. Sie 
badet ſich im Sande, doch nicht ſo oft, als die Haubenlerche. 
Sie erhält Nachtigallfutter, frißt aber auch Hirſen und zieht die 
Mehlwürmer den friſchen Ameiſeneiern vor. Ihr Lockton ähnelt, 
einen tiefen Ton ausgenommen, dem der Haubenlerche ſehr. 
Ihr Geſang iſt herrlich und wegen feiner außerordentlichen Ab» 
wechslung etwas Wunderbares. Ihre Nachahmungskunſt ſetzt die 
ſeltene Gabe voraus, die Stimme nach Willkür verändern zu kön— 
nen; denn nur dadurch iſt es möglich, bald jene hohen, kreiſchen— 
den, bald jene hellen Töne, welche den Hörer in Erſtaunen ſetzen, 
hervorzubringen. Wenn ſie ihren Lockton einige Mal hat hören 
laſſen: folgen gewöhnlich mehre Strophen aus dem Geſange der 
Baſtardnachtigall, dann kommt der langgezogene, ſehr tiefe 
Ruf der Amſel, wobei ſich das Tack, Tack ſehr hübſch aus⸗ 
nimmt. 1670 folgen Strophen, ja von einigen der ganze Geſang 
der Raubſchwalbe, der Singdroſſel, des Stieglitzes, 
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der Wachtel, der Finkmeiſe (Parus major), des Grünlings 
und Hänflings, der Feld- und Haubenlerche, dies Alles 
mit verſchiedenen Stimmen, als mit der Stimme des Garten⸗ 
finken und Sperlings, der Spechte und Reiher, ja ſogar 
Ne Ind e her e d nen, 0 dee e ee 

Sie ſchnalzt, wie ein Menſch und bringt allerhand Töne her⸗ 
vor, welche gewiß andern mir ganz unbekannten Vögeln angehören. 
Alles wird ſo täuſchend nachgeahmt, daß ein Kenner jedes Vogels 
Geſang ſogleich erkennen muß. 38. eee e 
„Als ich ſie erhielt: machte ſie den Geſang der Baumlerche 
und den Ruf der Schwanzmeiſe noch nicht nach; in kurzer Zeit 
hatte ‚fie, beiden Vögeln ihre Töne ſo gut abgelernt, daß ſie fie 
herrlich vortrug. Obwohl ſie dann und wann, beſonders im Sep⸗ 
tember zu Ende ihrer Singzeit, eine Weile ſanft und recht ange⸗ 
nehm fortſang: ſo iſt doch außerdem ihr Geſang ſo durchdringend 


Jia NE 


Im Oktober hatte ſie zu fingen aufgehört und ließ während der 
Mauſer nur dann und wann ihren L 


ſänge, beſonders den des Stieglitzes, täuſchend nach. 
Leider werden dieſe herrlichen Sänger noch mehr als die 
Feld- und Haubenlerchen vom Ungeziefer geplagt“ 
Da alſo nach dieſen genauen Beobachtungen des Herrn Gra⸗ 
fen v. Gourey⸗Droitgumont die Kalanderlerche eine ihr 
allein eigenthümliche Fähigkeit, die verſchiedenartigſten Stimmen 
nachzuahmen beſitzt: ſo lernt fie, natürlich auch ſehr leicht Lieder 
pfeifen und iſt im Stande, bei gehörigem Unterrichte, einige zu be⸗ 
ee tadellos vorzutragen. Sie iſt alſo als ein ſehr lern⸗ 
egieriger Vogel denen, welche Vögel abrichten, ſehr zu empfehlen 
und kann es bei ſorgfältiger Behandlung weiter ‚bringen, als ir: 
gend einer der weiter oben beſchriebenen Vögel. Da ſie nun ſehr 
von Schmarotzerinſekten geplagt wird, legt man ausgehöhlte Hol⸗ 
lunderſtäbchen auf den Boden ihres Käfigs und zwar ſo, daß ſie 
mit dem einen nicht ausgehöhlten Ende etwas zwiſchen den Sproſſen 
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herausragen, damit man ſie jeden Morgen herausnehmen und die 
in ihnen verborgenen Schmarotzer vertilgen lönne; wie > bei 
Bf Kanarienvögeln gezeigt worden ift. — 

Wegen ihrer ſehr lauten Stimme wird fie: Alerdin 8 im Zim⸗ 
mer läſtig; deswegen hängt man ſie in der kalten J Bahre zeit auf 
den Vorſaal oder in die Geſindeſtube und ſetzt ihren Käfig wäh⸗ 
rend des Frühjahrs und Sommers auf ein Blumenbret vor das 
Fenſter und ergötzt dadurch nicht nur die eigenen Ohren, ‚sondern 
auch die aller Vorübergehenden. Sie hält ſich wohl 810 Jahre 
in der Gefangenſchaft und iſt auch deswegen empfehlenswerth. 
% Man füngt die Kalanderlerchen in Retzen, mit, Leimru⸗ 
then, oder, da ſie Inſekten gern freſſen, mit dem Nachtigallgärn⸗ 
chen. Die, welche man zum Liederpfeifen gewöhnen will, nimmt 
man aus dem Neſtez aber jelbit: die en leren Lie⸗ 


der vortragen. i Son ne adind sms e Ache 
Ueber die Kalauderlerc e;theilt, mein Sohn Meinhold ol: 
gende. Beobachtungen mitt 


In Spanien iſt die Kalanderlerche ein ziemlich EHEN, Bo⸗ 


gel. Sie findet ſich überall da, wo weite Waizenfelder oder aus⸗ 
gedehnte Grasſteppen ſind, beſonders häufig aber in den Provin⸗ 
zen Centralſpaniens, (Alt⸗ Yen Sie und an der, Küſte 
des mittelländiſchen Meeres. 1 

Bezüglich ihres Gesanges, an ich das) 5 Get und det 
Graf Gourey beobachteten, vollkommen beſtätig bi; KR, 1 

Die Calandria — dies iſt ihr ſpaniſcher Male — iſt ein ſehr 
beliebter Stubenvogel in den Städten, wo ſie beſonders von 
Barbiren und Handwerkern gehalten wird. Am Häyfigfien hast 
man ihren Gefang in Barcelona. 

Eine gut ſingende Kalanderlerche wird oft theuer bezahlt, 
ja ich erinnere mich, daß man funfzig Duros (ſiebenzig pr. Thaler) 
für eine dergleichen forderte. 

In der Provinz Murcia, und zwar in dem ſogenannten 
Campo de Cartagena werden tauſende von Kalanderlerchen all— 
jährlich gefangen. 


Um die Seebäder im ſogenannten Mar menor zu gebrauchen, 


oder vielmehr um der Sommerhitze in Murcia zu entgehen, hatte 
ich mich mit mehreren meiner Freunde an die Küſte begeben. 
Man erzählte mir viel von der eigenthümlichen Fangart der 
in jener Gegend ſehr häufigen Kalanderlerche. Eines Abends 
ſchloß ich mich den Lerchenfängern an, und fand zu meinem Er⸗ 
ſtaunen beſtätigt, was ich bis dahin für Fabel gehalten hatte. 
Wir verließen gegen zehn Uhr Abends unſere Wohnung. 
Einer der Jäger trug in der rechten Hand eine hellbrennende La— 
terne mit blankgeputztem Blendſchirm von Meſſingblech, welcher 
das Licht zurück und auf den Boden warf, wodurch ein Raum 
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von ungefähr zehn Schritten hell erleuchtet wurde; in der linken 
Hand hielt er eine kleine Glocke, wie ih die Schafe und Ziegen 
zam Halſe tragen. 

Der zweite Lerchenfänger ng einen Sad bei ſch, um die 
a Kalandrias hineinzuſtecken. 

Als wir an der Grasſteppe angelangt waren, auf abelcher 
wir Lerchen zu finden hofften, ar zu die Jäger 1 ge⸗ 
N zu folgen. 

Der erſte ging mit der . voraus und läutete von Zeit 
zu Zeit mit dem Glöckchen; der Zweite folgte in der Entfernung 
von ungefahr 5 Schritten, ſah mit großer Aufmerkſamkeit auf 
den 1 wi Ve nieder, und 1 einen „„ in 
den 641 115 DEN AR RR IH 
7% Ich. folgte: ihnen in eren . ad ee eee 

Nachdem wir eine halbe Stunde lautlos die bene) in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen durchkreuzt hatten, wendeten ſich die beiden 
Jäger wieder zu mir und zeigten mir den Sack, in 1 ſich 
fac zen wee getödtete Calandria befanden. 

Dieſe Vögel ſchlafen bekanntlich auf der Erdez wenn ſie den 
Ton des Heerdenglöckchens vernehmen, meinen ſie, es käme eine 
Schaaf⸗ oder Ziegenheerde, woran ſie gewöhnt find. 

Der grelle Lichtſchein der Laterne blendet die Lerchen, fe 
drücken ſich feſt auf den Boden, und werden hier von dem zwei⸗ 
ten Jäger, welcher ſich im Dunkeln befindet, mit der Hand er- 
riffen. 

i Damit ſie nicht durch ihr Flattern andere Aglanderlecch en 
Bd ab. drückt der Jäger den an; N ee 10 
Sn a ; 


+ 


gd) der Einschnitt. 


a he TR 
\ TAF. J. 
Zordere Seite. Ward von Togelbauter. 
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- B) der aus dem Käfige hervor- 
ragende zum Anfassen be- 
stimmte Theil des Stängel- 


rte Theil des-. 


chens. 
X) der ausgeboh 


selben. 5 


“ur 


Wie die Kanarienvögel das 
Kreuzkraut etc., verzehren. 5 


r 
Sr, e Zul 


Betrachtung der Eier nach 
7 Tagen der Brutzeit; hell sind 
sie schlecht; dunkel gut, 


e 
a) tief orangegelb, , 
b) glänzend kohlschwarz,, 
e) dunkel feegrau, » . :.. 
d) grünlich goldfarbig, schil- 
lernd wie bei den Staaren, 
e) schneeweiss, Ra 
1) ganz schwarzbraun, 
&) kohlschwarz, wie die Brust, 
h) goldgelbe Streifen, 5 


E Stiche nen, denen das Nest 
SPStgemernt Tod 


REST, 
en 
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Fig. 8. 

a) tiefbroncegelb oder tieforan- 
gegelb, 

b) glänzend schwarz, 

c) en wie der reinste 

anarienvogel, 

x) feegrau, 

d) zimmetbraun, 

aka wie beim Stieg- 
itz. 

1) goldgrün, 

g) die Schwingenspitze glän- 
zend schwarz, 

n) der Schwanz desgleichen 


7 W 
U a! 


a) 18 818 und 
egelb, 

b) te 

c) feegrau, 


e) blassgelb, 

f) zimmetbraun, 

g) dunkelbraun 
Stieglitz, 


TAF.IV. 


Fig. 9. 


tieforan- 


d) weiss, wie Schnee, 


wie der 


h) glänzend schwarz, 
i) goldgelbe Streifen. 


Fig. 10. 1 


a) goldgelb wie beim schönsten 
Kanarienhahn, 

b) tiefbroncegelb, : D 
c) glängend schwarz, Aa 
d) glänzend grün, 
e) grünbraun und schwarzge- 

Ar sprenkelt, 
f) dunkelgrün, 
x) dunkelbraun, SRH 
g) d. Schwanz glänzendschwarz, 
h) schneeweiss, 8 
1) zimmetbraun. 


a) tief broncegelb, 


b) glänzend schwarz, ES I | 
c) glänzend grün, il! 0 Sr 
d) ganz goldgelb. N 10% ; 
e) zimmetbraun, 17 , ER 3 24 
2) goldee, f, 
old eld, A Mn 2 
J) et und glänzend | 16% 
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schwarz, 
k) grün, 
I) zimmetbraun, 


. 
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Fig. 12. 


a) tief orangegelb, 
b) schneeweiss, 
c) glänzend schwarz, 
d) feegrau, 
e) dunkelgrau, 
) zimmetbraun, 
17 Stieglitzbraun, 
) grün, 
1) zimmetbraun, 
k) glänzend schwarz, 
I) der Schwanz desgleichen. 


a) tief broncegelb, 

b) glänzend schwarz, 

c) feegrau ganz hell, 

d) schneeweiss, 

e) ganz hell zimmetbraun, 
1) gelbgrün, 

g) zimmetbraun, 

h) ganz braun, 

i) dunkelbraun, 

k) die goldgelben Streifen, 
I) glänzend schwarz, 


f) pechschwarz wie beim Stieglitz, 


g)goldgelb die äusserstendSchwung- 
federn, 


h) die Mittelfedern im Schwanz 
goldgelb und 


i) die äusseren Federnpechschwarz, 
k) weiss, 


I) blassgelb. 
(Der Schnabel ist weiss.) 


Fig. 14. 
a) us 5 oder tief orange- 
5 ; 
b) ne d schwarz, 


c) goldgelb wie der reinste Kana - 
rienvogel, 
x) feegrau, 
d) zimmetbraun und ins grünliche 
schillernd. 0 
e) goldgelb, 


IAF. VII. 


